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BIR1('HT D1'IS  ZENTRAL  PRASID[NTEN 

Almeits  der Auseinandersetzungen über organisatorische, finanzielle, prograiumlichc und 
technische Probleme breiten sich Radio und Fernsehen immer weiter aus. I iii abgelaufenen 
Jahr stieg die Zahl der Radio-Konzessionärc um rund 45 000 an, jene der Fernsehteilneh-
mer sogar um über 92000. Diese Ziffern stellen im Wachstum der modernen Kommuni-
kationsmittel in unserem Lande einen absoluten Rekord dar, was uns veranlasste, an der 
Generalversammlung vorn 6. Juli 1963 in Sursec auf die zunehmende Bedeutung der Mas-
senmedien Radio und Fernsehen in den gesellschaftlichen Urnwilzungcn, in denen wir uns 
heute befinden, hinzuweisen. Ihre Beeinflussung der Massen kann eine entscheidende Rolle 
spielen. Radio und Fernsehen sind ein Politikon ersten Ranges, das oft unterschätzt wird. 
Das Hauptgeschäft, mit dem sich der Zentralvorstand in seinen zwölf Sitzungen des ver-
gangenen Jahres zu befassen hatte, blieb die Reorganisation. 
Am 10. Juni 1963 erteilte der Bundesrat im Prinzip seine Zustimmung zum Reorganisa-
tioiisplan, wie er von der Generaldirektion ausgearbeitet und vorn Zentralvorstand genehmigt 
worden war. Die Generalversammlung vorn 6. Juli in Sursec nahm davon Kenntnis tii1 be-
auftragte die Juristische Kommission und die Generaldirektion, die Statuten der SRG und 
den Entwurf zu einer neuen Konzession für Radio und Fernsehen den Beschlüssen des Bun-
desrates entsprechend anzupassen. Um hei diesen Arbeiten ihr Mitspracherecht zu gewähr-
leisten, wurde die Juristische Kommission durch je einen Vertreter der Mitgliedgesellschaf -
ten erweitert, entsprechend einem von Radio Zürich begründeten Antrag. 
In intensiven Beratungen wurden darauf die Arbeiten derart gefördert, dass der Entwurf 
zu den neuen Statuten, nachdem die einzelnen Mitgliedgcsellschaften selber dazu auch Stel-
lung genommen hatten und ihre Abänderungsanträge teilweise berücksichtigt worden waren, 
der Generalversammlung vom 20. Dezember 1963 in Bern unterbreitet werden konnte. Nach 
ausgiebiger Aussprache der Delegierten wurden die Statuten in der Gesamtabstimmung mit 
66 gegen 5 Stimmen angenommen und zusammen mit dem Entwurf der neuen Konzession 
dem Bundesrat zum Entscheid überwiesen. 
Damit war grundsätzlich Beschluss darüber gefasst, dass die SRG in Zukunft aus drei Re-
gionalgesellschaften für Radio und Fernsehen - je eine pro Sprachgebiet - bestehen solle. 
Gleichzeitig wurde der Zentralvorstand ermächtigt, sobald der Bundesrat die neue Konzes-
sion erteilt und den Entwurf der neuen Statuten der SRG gutgeheissen hatte, über die ihm 
unterbreiteten Regionalstatuten und die Organisations-Schemas Beschluss fassen zu lassen. 
Unter den anderen Problemen, die den Zentralvorstand das Jahr 1963 über beschäftigt 
haben, die zudem von grosser finanzieller Tragweite sind, standen die  Bau/ragen  im Vorder-
grund. Nach eingehenden Studien im In- und Ausland, und nachdem mit den Behörden von 
Kanton und Stadt Zürich die erforderlichen Vereinbarungen über das Baurecht getroffen 
werden konnten, wurde mit einer Architekturfirma der Vertrag für den Bau eines Fernseh-
studios in Zürich-Oerlikon abgeschlossen. Wegen der eingetretenen Verspätungen müssen die 
Bauten zur gleichen Zeit in zwei, statt wie ursprünglich vorgesehen in drei Bauetappen in 
Angriff genommen werden. Mit Anerkennung und Dank nahm der Zentralvorstand Kennt-
nis von den sehr grosszügigen Angeboten des Kantons Genf - Abtretung von 9000  nY 
Bauland, Subvention von 2 Millionen Franken a  fonds perdu, Zurverfügungstellung der 
alten Kaserne im Werte von 2 Millionen Franken - für den Bau eines Fernsehstudios in 
Genf. Für das in Bau begriffene Fernsehstudio in Lugano musste wegen der Baukostenver-
teuerung ein Nachtragskredit bewilligt werden. Die von Radio-Zürich vorgesehenen Erwei-
terungsbauten wurden bis zur näheren Abklärung organisatorischer, technischer und finan-
zieller Belange vorläufig zurückgestellt. 
Wiederholt befasste sich der Zentralvorstand mit der geplanten Einführung der  Fernseh -
reklame.  Er genehmigte schliesslich den Antrag zur Gründung einer Werbefernseh-Aktien 
gesellschaft, der an den Bundesrat weitergeleitet wurde. In der Uffentlichkeit wurde an der 
vorgeschlagenen alleinigen Teilhaberschaft der SRG, der Zeitungsverleger und des Bundes 
Kritik geübt; die wesentlichen Wirtschaftsverbände erhoben Anspruch darauf, in der Gesell-
schaft ebenfalls vertreten zu sein. 
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Das  Icrswialprob/e7n  stellt auch für die SRG unter dem doppelten Gesichtspunkt der finan-
ziellen Auswirkungen der Teuerung und der Rekrutierung des Nachwuchses immer neue 
Aufgaben. Der Zentralvorstand hat beschlossen, in Zusammenarbeit mit einem dafür spe-
zialisierten Institut eine Arbeitsplatzbewertung vornehmen zu lassen. Diese Studie, die im 
Einvernehmen mit den beiden Personalverbänden des Radios und des Fernsehens erfolgt, 
wird die Grundlage zu einer neuen Amtereinteilung schaffen. 
Der Pensionskasse kommt an der besseren Bewertung der Personalverhältnisse der SRG ein 
wesentlicher Anteil zu. Sie hat an die Kosten des Einhaus der allgemeinen Gehaltserhöhun-
gen aus ihren Reserven einen Beitrag von über I 040 000 Franken geleistet; die SRG konnte 
auf den ausserordentlichen Aufwendungen für diesen Zweck namhafte Einsparungen erzie-
len. Zudem wurde den Versicherten ein Zuschuss von insgesamt rund 540 000 Franken an 
ihre eigenen Einkaufssumiien gewährt. Dieses Entgegenkommen der Pensionskasse war nur 
dank der seit Jahren betriebenen vorausschauenden Politik in bezug auf den laufenden Ein-
bau der Reallohnerhöhungen bzw. Teuerungszulagen möglich. 
Anlässlich der Eidgenöss ischen Wahlen Ende Oktober 1963 wurde erstmals der Versuch 
gemacht, Radio und Fernsehen in den Dienst der politischen Aufklärung des Volkes zu 
stellen. Der Zentralvorstand erliess Richtlinien, nach welchen diese Sendungen durchgeführt 
werden sollten, wobei in den drei Sprachgebieten die dort gegebenen Verhältnisse Berück-
sichtigung fanden. Aus diesem Versuch, der gesamthaft beurteilt politisch gelungen ist, will 
der Zentralvorstand für die Zukunft Lehren ziehen. 
Von den nahezu 100 Geschäften, die im abgelaufenen Jahr vom Zentralvorstand an seinen 
Sitzungen behandelt wurden, seien noch erwähnt: die Expo  64, Planung eines Bildungszen-
trums für Radio- und Fernsehspezialisten in Lausanne, Gründung einer Verwertungsgesell-
schaft für Fernsehproduktionen, Organisation des Schulfernsehens in der nächsten Versuchs-
zeit, Gründung der Arbeitsgemeinschaft zur Förderung schweizerischer Musik, eine Reihe 
juristischer Probleme und wiederholt Programmfragen. 

DR IIA'OPRCHI 

1),o P)(i/((t  /1? 11C  /  1'  tt//Uflt t':ne 7nOlCmncn 1 crzc/.'s(u/:s im 	 im, Zuru13-( )erl:'w w.i 

das grbsstc Bauvoiliben,  mit  dent sieb  der  /oit rainnr tand in, Jai'rc' 1913  70 in fa 'en lt t,  liter eine  Aul- 
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GENERALDIREKTION  

DIE lETZTE  HÜRDE 

im Zeitpunkte, da wir diesen Bericht schreiben, scheint die Schweizerische Radio- und Fern-
sehgesellschaft am Ende des langen Hindernisrennens, zu dem ihre Reorganisation wurde, 
anzulangen. Wir wollen hier nicht mehr auf deren Bedeutung zurückkommen. Wichtig ist 
Von heute an nur, dass man so rasch wie möglich aus dem Stadium des  Dehattiercns  zur 
Realisierung der neuen Plane übergehe. Vergessen wir dabei nicht, dass jede Regelung nur 
so viel wert ist, wie die Menschen, die mit ihrer Durchführung betraut sind. Gerade auf 
diesen Punkt muss grösstes Gewicht gelegt werden. Die Erneuerung unserer Gesellschaft 
fällt in der Tat in eine Zeit der Krise, die durch zwei Hauptmerkmale gekennzeichnet ist: 
Das Ansteigen der Lebenshaltungskosten  -  das unsere Finanzlage gefährdet und unser Stre-
ben nach Fortschritt behindert  -  Und die wachsende Konkurrenz, welche dem Radio durch 
das Fernsehen erwächst. Beide Probleme rufen nach dringlichen Lösungen.  
Man wird hier im Hinblick auf die steigenden Abonnentenzahlen einwenden, dass sowohl 
das Radio wie auch das Fernsehen augenscheinlich bestens gedeihen. Die Zahl der  Fernseh-

konzessionäre nihert  sich mit Beschleunigung der  Haibmillionengrenze;  und das Radio lei-
stet sich den Luxus, ständig noch neue Abonnenten in  gc\innei1.  wenn auch deren  Ztivichs  

in den letzten Jahren abgenommen hat. 
Die Qualität der Programme stellt nicht allein in Frage. Die Abonnenten-Bewegung wird 
vielmehr durch zwei externe Erscheinungen stark beeinflusst. Beim Fernsehen beispielsweise 
verrössern die ausländischen Programme, die über unsere Grenzen  hcrüberstrahlcn,  die 
'a1il  des Zuschauers. Das Radio anderseits zieht Nutzen aus der intensiven Entwicklung 

der  Transistorgcriite,  der Schallplatte und der Vorliebe unserer jugendlichen  -  der sehr 
jungen sogar!  -  für eine gewisse Gattung von Musik, welche eigens für sie bestimmt zu 
sein scheint. Begrüssen wir daher im Vorbeigehen diese unerwartete Auswirkung de  Yedh-

Yeah» -Stils, dessen Erfolg sich auf den Verkauf von Radioapparaten überträgt. 
Diese Bemerkungen hätten durchaus optimistisch gewertet werden können, lebten wir nicht 
in einer Zeit der unaufhaltsam steigenden Lebenshaltungskosten. Die Teuerung hat während 
Jahren alle Einnahmen aus den Gebühren der Neuabonnenten aufgezehrt. Heute genügen 
sie nicht mehr. Die Reservefonds werden bald einmal erschöpft sein. Unser Radio  verEin-

gert  indessen ständig, gezwungenermassen, seine Sendezeiten, entwickelt das Zweite Pro-
gramni  und trachtet auf mehr als einem Gebiet darnach, der uns  übcrschwemnienden  aus-

ländischen  Produktion ebenbürtig zu sein  . . .  Leider verfügen wir nicht über die Mittel der 
uns umgehenden Organisationen; die Diskrepanz wird ständig grösser. Guter Wille allein 
vermag in einem Unernchmen, in welchem die Arbeit bezahlt und Talente im Rhythmus 
unabwendbarer Erhöhungen entschädigt werden, die fehlenden Geldmittel nicht zu ersetzen. 
Deshalb ist für unsere Gesellschaft der 1. Januar 1965 ein bedeutsames Datum. Es ist der 
Beginn der neuen Organisation. Doch wird diese das Bedürfnis nach einer besseren Finan-
zierung nicht auslöschen können; einzig eine Erhöhung der Konzessionsgebühren kann sie 
beschaffen. Wir sprechen vorri vor Radio, nicht vom Fernsehen, dem die W erbung  die nötigen 

Mittel einbringen soll. 
Ab 1. Januar 1965 sollen auch eine Reihe \- on Reformen, Neuerungen  tiii  Neugestaltungen  
in'i  Programm in Kraft treten, die wir bereits vor drei Jahren an der Generalversammlung 
in Aarau angekündigt hatten. Wir sagten damals, dass das System der Information am 
Radio überholt sei. So ist es auch heute noch, weil es in den Stunden zwischen den vier 
offiziellen Nachrichtenbulletins den schweizerischen Hörer zwingt, ausländische Sender ein-
zustellen, um die neusten Nachrichten zu vernehmen. Und weshalb soll nicht daran erinnert 
werden, dass die schweizerischen Studios immer noch während mehrerer Stunden am Tage 
stumm bleiben? Das Zweite Programm hat die Erwartungen der Hörer nicht erfüllt; die 
Lokalsendungen sollten in den verschiedenen  Landesgegenden  nicht nur gelegentlich erfol-
gen. 'Wir sind auch der Meinung, dass es von Interesse ist, in vermehrtem Masse Publikums-
umfragen durchzuführen, um die  Aufnahmebe re itschaft  für ein Programm und seine Hörer-
schaft und die zweckmässige Sendezeit erfassen zu können, damit jene Hörerkreise auch 
wirklich erreicht werden, für welche die einzelnen Sendungen gedacht sind. Vergessen wir 

7  



nicht: Es ist das Radio, welches der Entwicklung des Fernsehens Rechnung tragen muss. 
und nicht umgekehrt. Diese Tatsache verpflichtet das Radio, sich dem Hörer anzupassen. 
Es muss aufhören, ein Wasserhahn zu sein, aus dem eine Flut abgestufter Sendungen fliesst, 
welche den wirklichen Bedürfnissen des Publikums, seiner Zeiteinteilung und der Hörer-
psychologie keine Rechnung tragen. 
Das sind für die Verantwortlichen unserer Prograniiic keine Neuigkeiten. In mehr als cincni 
Belang haben sie schon versucht, diese Zielsetzung zu erreichen. Es sind jedoch die Kosten, 
welche eine solche notwendige Evolution nach sich zieht, die wie ein herabfallender eiser-
ner Vorhang sie behindern. Jeder Fortschritt ist fürderhin von der Erhöhung der Konzes-
sionsgebühren abhängig. Sie allein gewährleistet eine sachliche und beschleunigte Inlornia-
non durch das Incinanderfliessen von Nachrichten, Kommentaren und Augenzeugenberich-
ten; nur sie vermag «Grünes Licht» für eine Bereicherung der Programme auf den verschie-
denen Senderketten zu gehen, ein Vorhaben, das durch die saubere Trennung der Verant-
wortlichkeiten, wie sie die neue Organisation vorsieht, bedeutend erleichtert wird. 

\tRCFI Itl/l',(  (IN  

', 	ti itt (itflti.t//t ii At,wz / ) SRG  in  Bern ai 	nicot  mzii  cmen  bei  riulen Ru,:iih/u k aul tile .tlpen 

: 	 .  
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DAS RADIO  

MOGLICHKEITEN  UND GRENZEN DES PROGRAMMAUSTAUSCHS  
UNTER DEN  LANDESSENDERN  

in keinem Lande, das im Hinblick auf die sprachlich-kulturelle Vielfalt mit der Schweiz 
verglichen werden kann, ist der Programmaustausch so intensiv wie bei uns. Diese Feststel-
lung mag zunächst viele verblüffen, die sich durch einen vermehrten Programmaustausch 
zwischen den  Landessendern  eine bessere Auswertung der Programmproduktion und damit 
eine rationellere Verwendung der Geldmittel erhoffen. Alle Statistiken, die den Nutzungs-
grad der produzierten Programme aufgrund der Sendepläne der drei Sprachregionen und des  
Bandaustausches zwischen diesen nachweisen wollen, sind falsch, wenn dabei der Telefon-
rundspruch nicht  mitberücksichtigt  wird. Der Anteil der  Drahtrundspruchkonzessionäre be-
trägt ziemlich genau 28.3, der gesamten Hörerzahl. Für diese ist der Austausch der Landes-
sender-,  d. FL der Mittelwellen-Programme, vollständig verwirklicht. jeder zusätzliche Aus-
tausch unter den Sendern der drei Sprachgebiete würde für diese Hörer das Angebot an 
Sendungen verringern. Anders sind die Verhältnisse hei den UKW-Programmen, da diese 
vom Telefonrundspruch nicht in die andern Sprachgebiete geleitet werden. Durch die he-
schränkten Strahlungsbezirke der UKW-Sender sind die Grenzen der Sprachregionen hier  
noch ausgeprägter als für die 72 "o der  Konzessionäre,  die die Sendungen auf Mittelwelle 
drahtlos empfangen. Der Programmaustausch bedeutet für alle diese Hörer eine Bereiche-
rung  der Empfangsmöglichkeiten. Er würde zudem ohne Erweiterung der Sendezeit gewisse 
Einsparungen oder mit reduziertem finanziellem Aufwand eine Erweiterung der Sendezeit 
ermöglichen.  
Programmliche  Massnahmen dürfen aber weder allein noch primär von kaufmännischen 
Überlegungen abhängig sein. Es stellt sich deshalb die Frage, wie gross ist eigentlich das 
Interesse der Hörer eines Sprachgebietes an den Sendungen aus den andern Regionen? Eine 
kürzlich von der SRG durchgeführte Befragung von Telefonrundspruch-Abonnenten gibt 
für die Beantwortung gewisse Hinweise. In allen drei Landesteilen wird das eigene erste Pro-
gramm  eindeutig bevorzugt. An zweiter Stelle steht in der welschen Schweiz das eigene 
UKW-Programm, während im Tessin und in der deutschen Schweiz das entsprechende,  
gleichsprachige Ausland einen gewissen Vorrang genießt. Aufschlußreich ist nun aber vor 
allem die Feststellung, daß das Interesse an den Sendungen der andern Sprachregionen kei-
neswegs gering ist. Am stärksten ist es in der italienischen Schweiz, wo die Sendungen von  
J3eromünster  und  Sottens  viel häufiger gehört werden als die Programme aus Deutschland,  

sterreich  oder Frankreich. In der  Romandie  sind die Hörer der eigenen Landessprache 
stärker verpflichtet. Das Interesse für  anderssprachige  Sendungen richtet sich zu annähernd 
gleichen Teilen auf das In- wie auf das Ausland. In der deutschen Schweiz werden fremd-
sprachige Programme ungefähr gleich stark gehört wie im Welschland, wobei aber das Aus-
land viel weniger begehrt ist als  Sottens  und Monte  Cencri.  
Den Gründen dieser Feststellungen nachzugehen, wäre wohl der Mühe wert. Sicher  h:ingt  
die in einer Statistik zum Ausdruck kommende Neugierde für fremdes Sprachgut in erster 
Linie davon ab, wie stark die fremdsprachige Bevölkerung in der betreffenden Region ver-
treten ist. Damit erhebt sich auch schon die Frage, werden Eigenart und Besonderheit einer 
Region, die in der Sprache sich kundgeben, durch den Programmaustausch gefördert oder 
gefährdet? Diese Frage soll hier nur gestellt, nicht beantwortet werden. Denn neben den 
Interessen, die eine Sprachregion im Hinblick auf ihre Eigenart zu vertreten hat, steht die 
staatliche Zusammengehörigkeit, die Einheit in der sprachlich-kulturellen, wirtschaftlichen 
und politischen Vielfalt. In dieser Beziehung fällt dem Schweizer Radio und Fernsehen eine 
Verpflichtung zu, die ernst genommen und wohl erwogen sein will. 
Versuche mit dem Austausch von Programmen sollten vermehrt unternommen werden. Dies 
ganz besonders auf dem Gebiet der nationalen Information. Ob diese in der eigenen oder der 
fremden Landessprache geboten wird, hängt davon ab, wie der Einfluss der Fremdsprache 
auf die regionale Eigenart beurteilt wird. Die Antwort entscheidet gleichzeitig darüber, ob 
und in welchem Umfange es möglich sein wird, überhaupt gesprochene Sendungen gegensei-
tig auszutauschen. Denn nur, wenn die Originalsendungen übernommen werden, handelt es 
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sich uni wirklichen Austausch. Bei Übersetzungen gellt vieles und wesentliches verloren , zu-
dem erheischen sie sorgfiltigc Arbeit und kommen dementsprechend oft teurer als die Ur-
Fassungen. Die Möglichkeiten, Sendungen in der Originaispraclie auszutauschen, solche, vor 
allem wenn sie besonders wertvoll oder typiscli für die regionale Eigenart sind, zu ihcr-
setzen oder sogar mehrsprachig auszustrahlen, sollten geprüft und versucht werden. 
Dafür werden mit der Reorganisation nun auch die nötigen praktischen Voraussetzungen 
geschaffen. In allen Sprachgebieten werden für Jede Programniabteilung leitende Instanzen 
bestellt, die gegenseitig den Kontakt aufnehmen und, im Sinne der skizzierten Möglichkei-
ten zusammenarbeitend, den Prograrnnaustausch intensivieren können. Dies gilt auch für 
die Musikprogramme, deren Austausch ja wesentlich einfacher ist und deshalb auch schon 
regelmässig vorgenommen wird. Auf diesem Gebiet haben sich die täglichen, Gemeinschafts-
sendungen recht gut Hew ährt. Die für die Zukunft vorgesehenen Strukturpläne werden 
sicher dazu beitragen, diese Zusammenarbeit zwischen den Landessendern noch besser zu 
berücksichtigen. Auch wenn der Erfolg dieser Bemühungen nicht in erster Linie in einer 
ökonomischeren Verwendung der finanziellen Mittel gesucht wird, so bleibt es für ein 
schweizerisches Radio doch eine hohe Verpflichtung, alle Anstrengungen zu machen und 
mitzuhelfen, das Gefühl und das Wissen um die Zusammengehörigkeit der verschiedenen 
Landesteile zu starken. 

DR.  IR I -F -f. FR  NSF 
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DIE  NIIUE PR()GRAMMORDNIJNG  IN DER  DIIJTSCHEN  SCHWEIZ 

Im Mittelpunkt der Reorganisation des Rundspruchs und des Fernsehens in der Schweiz 
steht das Programm. Auf dem mühsamen Weg zu einer Neuordnung schien dieser einfache 
Tatbestand streckenweise in Vergessenheit zu geraten. Er wurde durch die Wegleitungen 
des Bundesrates vom 22. November 1960,   welche die entscheidende Phase der Reorganisation 
einleiteten, wieder in Erinnerung gerufen. Darin sind, was die Programmordnung betrifft, 
die folgenden Leitlinien aufgezeichnet: 

'im zweckmässigsten erscheint eine  Zusammenfass ung  der bestehenden  Mitgiiedgesellschaf-
ten  eines Sprachgebiets in eine einzige Gesellschaft, die zusammen mit den zentralen Orga-
nen der SRG (Generaldirektion und Zentralvorstand) verantwortlich ist sowohl für Radio  
als Fernsehen des Sprachgebietes. Als weiteres Ziel wäre für jedes Sprachgebiet eine Radio-
direktion  und eine Fernsehdirektion zu schaffen. In diesem Falle wäre in der deutschen 
Schweiz wohl richtigerweise Zürich die Fernsehdirektion, Basel die Radiodirektion, Bern die 
Leitung der Information.  .  Der Bundesrat ist der Auffassung, dass die Vorschläge der Ge-
neraldirektion der SRG für eine Neuverteilung der Radioaufgaben den Erfordernissen eines 
neuen Gleichgewichts gerecht werden. Nach diesem Vorschlag werden in der deutschen 
Schweiz die schweizerische und ausländische Information dem Studio Bern, die ernste Musik 
und die kulturellen Programme Basel, der Sport, die Sendungen für die  Rätoromanen  und 
die Unterhaltung Zürich zugeteilt. Die  Theatersendun gen würden nach dem Vorortsprinzip  

Ou? 	t'Icit(t. 

Nian iiuss  sich angesichts der zu  erstreb en d en  neuen  \!erteiliii 	der 	rogranaugaheng 	 m  
nochmals die bisherige Ordnung vor Augen halten. Sie ist das beachtliche Ergebnis eines 
organischen Wachstums der einzelnen  Mitgliedgesellschaften , die über ein beträchtliches Aus-
maß  programmlicher  Autonomie verfügten. Das streng föderalistische Prinzip wurde ergänzt 
durch die Versuche einer intensiveren Zusammenarbeit auf regionaler und schweizerischer 
Ebene. Der «Vororts»-Gedanke kündigte bisher am deutlichsten eine grundsätzliche Wende 
an. Man darf eines nicht übersehen: Der Rundspruch ist in seiner Entwicklung als ideales 
Kommunikationsmittel weiterhin in Fluss geblieben. Das rasche Aufkommen des Fernsehens 
dürfte diese weniger hemmen als in bestimmte, klar überschaubare Bahnen lenken. Vom  
Programrnlichcn  wie vorn Organisatorischen her drängten sich die neuen Maßnahmen auf,  
LilT)  dein einheimischen Rundspruch eine einheitliche Konzeption und das höhere Maß an 
Beweglichkeit zu sichern. Die Schicksalsfrage war, wie die Forderungen, die aus dem Wesen 
des eigentümlichen Instruments entspringen, mit den föderalistischen Verhältnissen vereint 
werden konnten. Im Entschluss und im Eifer, diese höhere Ebene der organischen  Zusam-
ncnarbeit  zu erreichen, war man sich einig  -  keineswegs in den Überlegungen über die 
praktischen Wege zu diesem Ziel. Die Schwierigkeiten zeigten sich im ganzen Lande, nirgends 
so ausgeprägt wie in der deutschen Schweiz, wo drei  Mitgliedgesellschaften  mit drei Sende-
hiusern  und drei Gesellschaften ohne Studios bestehen. 
Die zitierten Wegleitungen des Bundesrates bildeten die Grundlage für das weitere Studium 
der komplexen Aufgabe.  Festes Ziel war die neue  «Beromünster-Ebene», der gesamte deutsch-
sprachige Sendebereich, auf welchem sich die Programmarbeit nun zu vollziehen hatte. Wo 
sollten zukünftig die Kompetenzlinien verlaufen und wo die Schwergewichte der Programm-
verantwortung  verankert sein? Sollten die Studios aufgrund ihrer historisch anerkannten 
Leistungen selbständig bleiben oder zu blossen Produktionsstätten herabsinken? Fragen über  
Fragen.  . .  

Ein erster Plan verteilte die Aufgaben auf sechs Haupt-Abteilungen, der sechs Programm-
chefs -  drei davon die früheren Studioleiter  -  vorgestanden wären. Die notwendige Ober-
prüfung  führte dazu, die unmittelbare Programmverantwortung vermehrt auf die Schultern 
der drei Studiodirektoren zu legen. Die Studiodirektoren traten damit wieder stärker in Er-
scheinung -  wichtiger aber noch, der vernünftige Kompromiss zwischen  Straffung  der 
Kompetenzen und dem föderalistischen Prinzip zeichnete sich ah. Das fruchtbare Gespräch 
konnte beginnen ...  
Die bisherigen Leiter der Studios von Basel, Bern und Zürich beschäftigten sich während 
eines Jahres  -  teilweise unter Mitwirkung der Generaldirektion der SRG  -  in intensivster  
'X'eise  mit dem neuen Plan der Programm-Verantwortungen. Einige Leitsätze bestimmten 
dabei ihre Arbeit:  



I)zc  Grundlage  jur izc Auz.:I'/  der  Ilieinen,  die  mi  F( bo  der  utit  de Tages  /'eI.uzile/t ze rde,i 

1:efrrn  im wesentlichen die Depeschen der grossen  Nach;icI.'ten-I'enturen. Der  Leiter der Sendung pruti  hier 

die über  Fernschrezbei  eingehenden neues ten Meldungen 

1. Die Richtlinien des Bundesrates waren als oberstes Prinzip zu respektieren. 
2. Die föderalistische Ordnung sollte bei der Erfassung der Programmquellen gewahrt blei-
ben. 
3. Die bisherigen Erfahrungen bilden die Grundlagen der neuen Programmverteilung. 
4. Für die Kompensation ist die Qualität und nicht die Quantität massgebend. 
5. Es ist nach einer klaren und eindeutigen Hierarchie der Kompetenzen zu trachten. 
6. Alleinige Grundlage der zukünftigen Programintitigkcit ist die «BeromünsteNEbenc» des 
deutsch- und romanischsprcchenden Landesteils. 
Dauernd verflechten sich bei diesen Ubcrlcgungen die der eigenen Verhältnisse mit denen in 
der weiten Welt. Der Rundspruch befindet sich heute in einem Stadium der «Selbstbesin-
nung». Was ihm wesensfremd ist, füllt als welkes Laub seiner Gründerzeit von ihm ab; was 
seinen Eigenwert ausmacht, wird ihn lebenskräftig erhalten. Dazu sind die drei  hauptsäch-
lichen Programm gattnng'n  der Information, (ICr grossen  1iIií51I'  und des  Xortes zu iblen. 
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Für das ‚bend1lc/)(' «Echo der Zeit» laufen während des Nachmittags, häufig aber auch erst unmittelbar vor 

der Sendung am Abend, die aus den ausländischen Hauptstädten Überspielten Berichte der Korrespondenten 

ein. Oper .arice und Redaktor arbeiten bei ihrer Aufnahme auf Band und bei der Montage der Beiträge zu-

sa7nnen 

Diese Einsichten haben sich in allen europäischen Ländern durchgesetzt. Die Information 
verfügt im Radio über das schnellste und heute leistungsfähigste Vehikel. Im Zeitalter welt-
weiter Schicksalsverbundenheit ist sie für den Staatsbürger lebensnotwendig geworden. Die 
Musik, vom Rundspruch in die breitesten Massen getragen und von ihr neu entdeckt, wird 
dessen schönstes Reservat bleiben. Ahnliches gilt vom Wort, ob im Hörspiel, in der Hör-
folge oder im Vortrag ausgesprochen - in jenen Gestaltungsformen, in denen das Seelisch-
Geistige seinen inneren Ausdruck findet. Das Gespräch über die künftige Beromünster-Ord-
nung hatte diese Einsichten nach ihrer Rangordnung gebührend zu berücksichtigen. Prinzip 
des Verteilungsplanes, des sogenannten  «Organigramns»,  ist die Konzentrierung der Verant-
wortungen auf der «Beromünster-Ebene». Die neue Hierarchie findet ihre Spitze in der 
neuen Gestalt des Radiodirektors. In dessen Person verkörpert sich der leitende Programm-
wille, von ihr gehen die Richtlinien und Impulse für das zukünftige Programmschaffen in 
der deutschen Schweiz aus. Unter ihren Händen soll die Programmtätigkeit künftig straf- 



Icr  und übersichtlicher zusaniiiiengefasst werden. Der Radiodirektor ist der Mann, der inner-
halb der neuen Rangordnung für die Ziele der Regionalgesellschaft wirkt. Als Fachleute und 
Progranm1eiter stehen ihm die Studiodirektoren, die sogenannten Departementschefs, zur 
Seite. Unter der Obhut des Radiodirektors soll dieses Gremium in engem Zusammenwirken 
die zukünftigen Geschicke Beromünsters planen und bestimmen. Wichtiger Teil des neuen 
Prinzips ist ferner, dass die drei Studios von Basel, Bern und Zürich als Produktionsstätten 
in ihrer Breite bestehen bleiben. 
Man könnte die veränderte Ordnung, graphisch besehen, mit einer Pyramide vergleichen,  
die nun eine klar ersichtliche Spitze aufweist, während sie nach unten mit ihrem ganzen 
Gewicht auf cieni Boden des bisherigen Programmschaffens ruht. Diese Hierarchie hatte sich 
innerhalb des einzelnen Studios bisher bewährt: nun soll die grössere Pyramide die Kräfte 
in allen drei Häusern gleichermassen erfassen. Das wesentlich Neue dieser Ordnung liegt 
vielmehr in der Gliederung nach oben als in der Verankerung im wohlbekannten festen 
Grund. 
Der neue Gedanke, der dem Verteilungsplan zugrunde liegt, findet seinen sinnfälligen Aus-
druck in der zukünftigen Funktion der Studiodirektoren. Bisher waren diese für die gesamte 
programmliche und administrative Tätigkeit im eigenen Hause verantwortlich (das Vororts-
prinzip stellte eine erste Erweiterung nach aussen dar). Nun werden sie zu Beromiinster-
Chefs erhoben, indessen - und das ist der entscheidende neue Aspekt -  als Fachleute für 
zwei hauptsächliche Programmgattungen. Innerhalb dieser besitzen sie ihre ausgewiesenen 
Programmstäbe in allen drei Sendehäusern. Sie sollen sich somit vermehrt auf ihre Fach-
gebiete konzentrieren und diese systematisch aus der Breite der ganzen Region befruchten 
können. Im eigenen Hause bleibt ihnen die administrative Betreuung des Studioapparates 
unverändert erhalten. 
Von den Studiodirektoren aus verästelt sich die Hierarchie nach allen Seiten. Hier findet die 
zentrale Ordnung an der Spitze ihr Gegenbild in der föderalistischen Aufteilung. jeder Stu-
dioleiter benötigt zur Entfaltung seiner zwei grossen Programmgebiete einen fähigen Mit-
arbeiterkreis: dieser selbst ist wiederum in Untergruppen - die sogenannten Ressorts  -  auf-
geteilt. Die Fäden laufen von der Leitung der Hauptabteilung aus auch in die anderen Stu-
dios. Um die bisherige vielfältige Tätigkeit der Studios zu erhalten und keine unschöpferische 
Spezialisierung zu schaffen, werden somit die Schwerpunkte bewusst verbreitert. Ein Bild 
möge zur Erläuterung dienen: wenn sich im Studio A ein erfahrener und tüchtiger Fach-
mann für eine bestimmte Progranimaufgabe befindet, so ist nicht einzusehen, weshalb er 
nicht künftig dem Programm-Departementschef im Studio B unterstellt werden soll. Die 
r:iumlichen Entfernungen spielen in diesem Zusammenhang, wie sich dies mit dem Vororts-
prinzip bereits erwiesen hat, keine entscheidende Rolle mehr. Jede Ressortleitung soll nach 
Möglichkeit auch wieder über die gut ausgewiesenen Mitarbeiter in den drei Studios ver-
fügen. Das Grundprinzip wird erkenntlich: alles zukünftige Wirken vollzieht sich innerhalb 
der neuen Beromünster-Gemeinschaft. 

Die Mitglicdgesellschaften ohne Studios verfügen fürderhin über die sogenannten Programm-

betreuer,  welche die Programmquellen ihres Einzugsgebietes zu erschliessen und zu fördern 
haben. Sie stehen in regelmässigem Kontakt mit den Hauptabteilungsleitern, denen sie Sende-
stoff und Ideen zuführen. Die Programmbetreuer sind innerhalb der neuen Hauptabteilung 
«Information» für die sogenannte «regionale Information»  ihres Gebietes zuständig. Sagen 
wir es möglichst einfach: ihrer Obhut werden nun die wichtigen Lokalsendungen der Region 
anvertraut sein. 
Wie sollte der umfangreiche Programmstoff selber neu gegliedert werden? Man war sich von 
vorneherein darüber klar, dass eine saubere Grenzziehung zwischen einzelnen Programm-
gebieten nicht möglich sein kann. Die Abgrenzung kann nur in den grossen Hauptlinien er-
folgen, wie dies auch im Ausland bekannt ist. Wesentlich scheint indessen, wo auf der Bero-
münster-Ebene die grossen Schwergewichte der programmlichen Verantwortungen ruhen wer-
den. Die Aufteilung in sechs grosse Programm-Departemente entspricht wohl am besten den 
schweizerischen Verhältnissen. Bei der Neugliederung mussten zahlreiche Aspekte beachtet 
werden: die fachlichen Voraussetzungen der Studiodirektoren, die bisherigen Erfahrungen 
der einzelnen Sendehäuser, der Standort der Begabungen und der «Geist des Ortes». Die 
Studios in den Städten ohne Fernsehhäuser waren entsprechend den bundesrätlichen Weg-
leitungen qualitativ gebührend zu berücksichtigen. 
Die Neuaufteilung der Programm-Hauptgebiete ist als das eigentliche Kernstück der Reor-
ganisation bereits bekannt geworden. Sie präsentiert sich folgendermassen: 
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Eu: feil der Beiträge, die das 'Echo der Zeit» vermittelt, wird im Studio selbst auf Band gesprochen, sei C>, 

dass der betreffende Text vom Korrespondenten als Manuskript zugestellt wurde und von einem Lektor ge-

lesen werden muss, oder dass in der  Schweiz  lebende sachkundige Mitarbeiter vor das Mikrophon von Radio 

Bern gebeten werden 

Basel 	 Bern 	 Zürich 

Musik und 	 Information und 	Wort und 

Dramatik 	 Folklore 	 Unterhaltung 

Unter «Musik» ist die eigentliche Kunstmusik gemeint; die Unterhaltungsmusik bleibt der 

Abteilung «Unterhaltung» zugewiesen. «Dramatik» umfasst hauptsächlich die beiden bedeut-

samen Radiosparten des Hörspiels und der Hörfolge. Die «Information» behandelt den ge-

samten Bereich der internationalen und nationalen Aktualität auf sämtlichen Lebensgebie-

ten. Die «Folklore» meint das einheimische Schaffen in Mundart, das Theater, das Schrift-

turn und die Volkskunde. Dem «Wort» schliesslich bleiben die Literatur, das Vortragswesen, 

das künstlerische und wissenschaftliche Schaffen und die Religion als Hauptteile reserviert. 

Diese sechs Hauptabteilungen werden von über 30 thematischen Untergruppen als Pfeilern 

in den drei Studios getragen. Es würde diesen Raum sprengen, sie alle in ihren mannigfachen 

Funktionen anzuführen. In diesen Ressorts sammelt sich die Programmsubstanz, hier wer-

den die Ideen und Formen ausgearbeitet und den Hauptabteilungen zugeführt. Jede Sen-

dung, die innerhalb eines Ressorts gestaltet wird, gehört nun nicht mehr in den Arheits- und 

Verantwortungsbereich eines einzelnen Studios, sondern immer in denjenigen der Beromün-

ster-Hauptabteilung. 
Das Organigramm ist das Ergebnis sorgfältigen Studiums und sachlichen Abwägens. Noch 

kann es kein Idealbild sein, da es auf den bisherigen Realitäten errichtet werden musste. 

Einen Leitplan, der die Struktur unverändert lässt, aber die Einzelheiten verfeinert, kann 

erst die Zukunft bringen. Auch dieser Organisationsplan bleibt papierne Theorie, wenn er 

nicht von freudiger Bereitschaft und gutem Willen getragen wird. Mittelpunkt des Programm-

schaffens bleibt weiterhin der Mensch. Von dieser Einsicht haben sich der Radiodirektor wie 

die Studiodirektoren bestimmen zu lassen. Wenn sich auch die Mitarbeiter ihr anschliessen, 

dann dürfte durch die neuen Leitbahnen bald frisches Blut pulsieren. 

Die Direktoren wie die Programmkommission Beromünster haben dem neuen Plan seine 

Lebensfähigkeit zuerkannt. Ferner ist er von der Prisidcntenkonferenz der Beromünster-

Mitgiiedgesellschafteii gebilligt worden. Schliesslich haben auch der Zentralvorstand und die 

einzelnen Gesellschaften davon mit Interesse Kenntnis genommen. Die nun zu erwartende 

neue Regionalgesellschaft Beromünster — die rechtliche und organisatorische Voraussetzung 

des Plans - dürfte in absehbarer Zeit ihre entscheidende Zustimmung erteilen. 

MAX  8OtLt(FR 
!)ir€kior Radio  Ii.,,, 



LITERATUR AM RADIO  

'';eii'i  das Schicksal  ciii  Interesse für Literarisches mit in die  'icge  gelegt hat, dem  Heiben 
gcwissc  Schwierigkeiten nicht erspart, wenn er auch noch den Hang zur Vollständigkeit von 
einem seiner Vorfahren, vielleicht einem Briefmarkensammler, geerbt hat. Es sei ihm  verzic-
hen,  wenn er die folgenden, eines echten Literaturbeflissenen nicht würdigen Überlegungen 
anstellt: Ein berufstätiger Mensch, einer, der sich nicht professionell mit Gedrucktem  be-

lasst, liest in der Woche sagen wir zwei Bücher. Das mag hoch gegriffen sein, denn eines 
dieser Bücher ist vielleicht Hegels  Ph ä nomeno l ogie ;  aber auch  Finnegan's  Wake von Joyce 
wird den Durchschnitt um einiges senken. Und nun die Rechnung: Er wird es auf hundert 
Bücher jährlich bringen, und auf den Lebenslauf umgerechnet  -  gönnen wir ihm ein hohes 
Alter  -  werden es 6000 sein. Nun einige Vergleichszahlen: Die Zentralbibliothek in Zürich, 
ein mittelgrosses Institut, enthält heute I  '  Millionen Bände; die deutschsprachigen Neu-
erscheinungen  beliefen sich im Jahre 1963 auf  ca.  40000. Selbst bei grossem literarischem 
Appetit wird er nur einen Bruchteil der Gerichte kosten können, die die Kultur für ihn 
bereitgestellt hat. Dabei sollte er auch das, was sich in Zeitschriften und literarischen Bei-
lacn  findet, nicht verschmähen. Zudem ist zu hoffen, dass er sich von seinem literarischen  

Geschmack und nicht von seinem Vollständigkeitstrieb leiten  Lisst  und manches Buch nicht 
nur einmal, sondern zwei-, ja viele Male zur Hand nimmt. 
Und nun ist also das Radio erfunden worden und das Fernsehen dazu. Auch sie machen es 
sich zur Aufgabe, den überfüllten Magen unseres Literaturfreundes zu strapazieren. Auch 
sie rechnen damit, dass er ihrer Einladung Folge leisten und an ihrer Tafel Platz nehmen  

werde. 
Soweit seine Überlegungen. Sie sind zwar richtig und schützen vor Illusionen, doch sind sie 
einseitig. Geht man vorn Radioprogramm statt von der Literatur aus, so bietet sich ein an-
deres  Bild. Dieses Programm ist aus verschiedenartigen Bestandteilen komponiert, es ist ein 
Mosaik, von dem unter anderem auch eine künstlerische Wirkung auszugehen hat. In diese 
Komposition ist das Literarische als Einzelstein eingefügt, sicher nicht zu deren ästhetischem 
Nachteil. Aber aus dieser Präsenz zieht nicht nur das  Radioprograinm,  sondern auch die 
Literatur selbst Nutzen. Wir treten dem Glauben an die Entwicklungsfähigkeit des  mensch-

lichen  Geistes nicht zu nahe, wenn wir seine Regsamkeit von den Möglichkeiten abhängig 
machen, die er vorfindet. Seine Umwelt kann ihm diese Möglichkeit näherrücken oder ent-
ziehen. Was jedoch öffentlich nicht mehr erwähnt wird, das läuft Gefahr, in Vergessenheit 
zu geraten, auch als Möglichkeit, als Richtung geistiger Betätigung. Die Literatur muss im  

R adioprogramm enthalten sein, damit der Mensch auch in seiner Eigenschaft als Radiohörer 
'/u wissen bekommt, dass es sie gibt. Die Marktsituation möge noch so ungünstig sein und 
das Angebot die Nachfrage um ein Vielfaches übersteigen, das darf nicht ausschlaggebend 
sein. Wir müssen trotzdem auf der Präsenz der Literatur im Radio bestehen. Jeder Reklame-
fachmann wird uns recht geben. Es kommt darauf an, dass sie sich auch im Bewusstsein des 
radiohörenden Menschen installieren kann und auch ihm «zum Begriff wird». 
Wichtig ist die Präsenz. Doch dürfen wir es hei dieser Einsicht nicht bewenden lassen. Nicht 
nur, dass sie anwesend, sondern auch wie sie es ist, hat uns ?U  beschiftigen. 

Intoifliatlon und Isi•itiJc  
Auf dieses Wie der  An w esenheit  wird es ankommen, wenn das Radio die Literatur seinem 
Publikum näher bringen soll. Es wird sich auf seine Vorzüge besinnen und unter anderem 
auch seine Fähigkeit, aktuell sein zu können, nicht ungenützt lassen und sich, wie die Presse 
es tut, den Neuerscheinungen zuwenden. Nicht dass es diese Presse ergänzen müsste. Goethe,  

obwohl kein besonderer Liebhaber der «Journale», war ohne Radio über das schriftstelle-
rische Treiben seiner Zeit ebensogut im Bild wie wir. Wir sagten schon: Nicht nur aus den 
Bedürfnissen, sondern auch aus den Möglichkeiten können sich Aufgaben ergeben, die allen 
Einwänden zum Trotz ernst genommen werden müssen. Worüber aber muss das Radio  be-

richten, wenn es auf den Büchermarkt geht? Wenigstens über alles Erwähnenswerte. Wer 
aber weiss, was der Erwähnung wert ist, wer besitzt den vollständigen Überblick und dazu 
die sichere Hand, das Bedeutende herauszugreifen? Es darf nicht einmal die Fiktion auf -
kommen, dass das Radio angesichts der heutigen Bücherflut jeder literarischen Leistung Ge-
rechtigkeit widerfahren lassen könne. Was schon der vielblättrigen Presse grösste Mühe 
macht, das wollen wir nicht auch noch auf uns nehmen müssen. Obwohl der Schriftsteller 
oder Verleger, dessen Werk unerwähnt geblieben ist, begreiflicherweise anderer Meinung ist. 
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Das Radio xvird beim Anhören ihrer Klagen einen Anflug von schlechtem Gewissen nicht 
unterdrücken können, denn sie haben als Betroffene subjektiv recht. Hic und da werden die 
Verantwortlichen deprimiert sein wie jeder, der keine gründliche Arbeit zu leisten vermag. 
Sie müssen sich bescheiden. Sie sind der Literatur der Gegenwart bereits behilflich, wenn 
sie grundsätzlich dem Aktuellen vor dem Nichtaktuellen den Vorzug gehen. Auch wenn 
sie in der Tat nicht viel anderes machen, als einige Rosinen herauszuklauben. 
Doch seien wir gerecht. Es lassen sich ganz spezielle Gründe anführen, warum dem Radio 
die Vollständigkeit in der Information nicht gelingen kann. Das Salz jeder Buchrezension 
ist die Kritik. Kein Rezensent kann auf sie verzichten, wenigstens nicht auf die Dauer. 
Kritik ohne Tadel aber entwertet sich selbst. Wer immer lobt, dem glaubt man nicht, und 
wenn er auch die Wahrheit spricht. Nun hat es aber mit der negativen Kritik am Radio 
eine eigene Bewandtnis. Sie ist eine gesprochene und nicht eine geschriebene Kritik, also 
gleichsam ein Urteilsspruch. Unwillkürlich erinnern wir uns an die Situation vor Gericht, 
und unser Befremden wird nicht ausbleiben, wenn wir feststellen, dass die Gegenpartei nicht 
zu Wort kommt. Der Verteidiger fehlt, er ist nicht zugelassen. Unser Befremden ist um so 
grösser, als wir konstatieren, dass der Angeklagte nach gefillteni Urteilsspruch innerhalb 
desselben Mediums kein Appellationsrecht besitzt. Die Presse teilt sich in zahlreiche Einzel-
zeitungen, die die Sache des Angeklagten vertreten können; das Radio aber nimmt seine he-
kannte Monopolstellung ein. Dazu kommt ein Drittes: da die Rüge mündlich vorgebracht 
wird, fühlen wir uns in den natürlichen Anwendungsbereich der Sprache versetzt und erin-
nern uns an die gesellschaftlichen Umgangsformen. Der Kritiker spricht gleichsam auf Di-
stanz auch mit dem Autor (selbst wenn dieser nicht antwortet). Trotz den Distanz und den 
Passivität des Angesprochenen meinen wir vom Kritiken diejenigen Anstandsregeln verlan-
gen zu dürfen, die wir im Verkehr untereinander ausgebildet haben. Eine gewisse Zurück-
haltung wäre uns aus Taktgründen lieb, man kann auch ablehnen, ohne vorlaut Noten aus-
zuteilen und unnütz zu verletzen, man kann zum Beispiel auch dadurch seine Meinung zum 
Ausdruck bningen, indem man schweigt. 
Aus solchen und ähnlichen Empfindungen - mit ihrer Erwähnung wollen wir nicht etwa 
das Fehlen einer eigenen Meinung des Radios entschuldigen - lässt sich möglicherweise en-
klären, warum gewisse Sparten, die in den Zeitungen nicht wegzudenken sind, an unserem 
Radio fehlen, oder genauer gesagt, warum sie am Radio von niemandem vermisst wenden. 
Dazu gehört zum Beispiel die Konzertkritik. Es gäbe keine äussern Gründe, die uns daran 
hindern könnten, einen oder mehrere Konzertkritiker zu verpflichten. Die Eigengesetzlich-
keit des Mediums ist es, worauf die Skepsis gegen solche Programmideen zurückzuführen ist. 
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Ziehen wir aus unseren Bemerkungen die praktischen Folgerungen: Bemüht, dem Autor oder 
seiner Partei eine Möglichkeit zur Verteidigung zu geben und die Ungerechtigkeiten zu mil-
dern, die sich aus der Monopolstellung des Radios ergeben, werden wir die  Einzeirezension , 
wie sie die Zeitung kennt, durch die Diskussion ersetzen. Wir werden dabei dafür Sorge 
tragen, dass verschiedene Meinungen laut werden; denn ein Gespräch, in welchem sich jeder 
der Meinung seines Vorredners anschliesst, wird unweigerlich langweilig. Die kontradikto-
rische Auseinandersetzung ist dem Radio derart gemäss, dass es sie auch dort zu verwenden 
pflegt, wo im Grunde eine eindeutige Ablehnung oder Zustimmung gemeint ist. Wenn Dis-
kussionen über literarische Probleme nicht häufiger stattfinden, so darum, weil die dafür 
unerlässliche Spannung sich schwerer erzeugen lässt, als wenn es um politische Macht oder 
um Geld geht. Die Meinungen pflegen weniger  gegensitzlicli  zu sein, als wir es aus forma-
len Gründen gerne haben möchten.  

.zs  haben  cu  n('016" eIe 	Lui ret ate  I  ‚tt' tn  

\us  der  Ionopolsteilung  des Radios lassen sich  \veterc  Schlüsse ziehen.  Da zahlreiche  Bil -
eher sich für eine Diskussion nicht eignen, werden wir auf den Einzelreferenten nicht ver-
zichten können. Wir werden ihm jedoch nahelegen alles zu tun, damit seine Urteile als seine 
persönliche Meinung aufgefasst werden. Das Radio als Institution soll in den Hintergrund 
treten. Mit der Wahl des Kritikers hat es seine wichtigste Funktion erfüllt. Dessen Person ist 
es, die alle Aufmerksamkeit auf sich zu lenken hat. Dadurch soll nicht nur die Subjektivität 
des Ausgesagten betont, sondern auch deutlich gemacht werden, dass das Radio als solches 
keine Urteile zu fällen hat und es auch gar nicht kann. Man kommt damit auch einer an 
sich begrüssenswerten Neigung des Hörers entgegen, sein Interesse auf einen einzelnen Men-
schen auszurichten. Weil dieser Einzelne mit seiner ihm eigenen Stimme ihn anredet, wird 
er von ihm in stärkerem Masse als Individuum wahrgenommen, als wenn er ihm als Ver-
fasser von Zeitungsartikeln begegnet. Daraus erklärt sich zum Beispiel die Popularität, deren 
sich einige unserer Auslandkorrespondenten erfreuen; ihre Person, in ihrer Stimme verkör-
pert, wirkt stärker als der Inhalt ihrer Mitteilung. Die Massenmedien rücken  -  das ist nur 

eine scheinbare Paradoxie  -  den Einzelnen ins Zentrum (negativ ausgedrückt: sie begünsti-
gen das Starwesen). Was aber von der politischen Berichterstattung gilt, das soll auch in der 
literarischen nicht unbeachtet bleiben. Es kommen weitere Vorteile hinzu, wenn wir den 
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1-lauptakzent  auf den Referenten setzen: Eines unserer Probleme war, wie das Radio aus 
der Menge der Neuerscheinungen eine Auswahl treffen könne. Es will sich diesem (3 cschiift  
schon darum nicht unterziehen, weil die Entscheidungen, die von ihm als offizieller Ein-
richtung  getroffen werden, von manchem überbewertet werden könnten «<das Radio hat 
gesagt  . . .»).  Der als Individuum auftretende Einzelne aber kann nichts vorspiegeln, er kann 
auf dem Büchermarkt nur seiner persönlichen Lesekapazität entsprechend Bescheid wissen.  

Oberlassen wir darum der Ehrlichkeit  Zuliel)  ihm nicht nur das Urteilen, sondern auch das 
Auswählen. Unsere Frage an ihn lautet nicht: «Welche wichtigen Werke sind erschienen?», 
sondern «Was haben Sie neulich gelesen, Herr Meier?» Unser Zweck ist, überspitzt formu-
liert, dann vollkommen erreicht, wenn der Hörer nach der Sendung sich sagt: «Nun weiss 
ich wenigstens, welche Kriminalromane, nachdem sie der mir sattsam bekannte Herr Meier  

nit  höchstem I ob bedacht hat, ich bestimmt nicht lesen werde!» Wir vom Radio würden 

it 
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I I:  C. r '111 4""'  !;e!  Iek'.v:u te  1 ‚u  I'ltu Ic dci /-I!( ,  izI:ti 	CI'i II)I  s t b a t r u/;ci lit ,ZYC 	I 	7Ci  'I  u I 	I'll  

Ficrrn Nicier,  falls dies überhaupt  itig  wäre, bei  Gelcgcnhcit  zu  vcrstchcn  gehen, dass er 
seinem begreiflichen Unmut über den Lauf der Zeit und über die Menschheit im allgemeinen 
nicht dadurch Luft machen solle, dass er nur Bücher auswähle, die ihm ganz besonders 
missfallen. Denn der Autor hört mit. 
Ob wir die Form der Diskussion benützen oder einen einzelnen reden lassen (möglichst frei, 
vielleicht mit einem neutralen Gesprächspartner), in beiden Fällen werden wir uns einer 
Situation anzunähern versuchen, die im Alltag vorgebildet ist, und damit eines der typischen 
Radiogesetze beachten. Und wir werden ein zweites tun: wir werden den Gegenstand nicht 
nur beurteilen, sondern ihn auch darzustellen versuchen, damit der Hörer die Möglichkeit 
habe, das Urteil zu verifizieren. 

Die Darstellung 
Bei einem literarischen Kunstwerk wird man davon Abstand nehmen, das Original für das 
Radio zurechtzumachen, indem man davon eine Spezialfassung herstellt. Kann man es nicht 
als Ganzes gehen, so wird man sich, vor allem bei grösseren Prosawerken, mit Auszügen, mit 
Zitaten begnügen müssen. Der Kommentar, in den sie eingebettet werden, hat sie in  duell  
Zusammenhang zu stellen. Man appelliert dabei mit Vorteil an das Denkvermögen des Men- 
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scheu; das  pseudo-dichterische Nachvollziehen  1:isst  man lieber sein. Man nimmt  dcii  noch  
passiven Kunstverstand gleichsam ins Schlepptau des Intellekts, bis er selbsttätig zu funk-
tionieren  beginnt. ist das Spannungsfeld ein gedankliches, so kann es der Hörer voraus-
setzungslos  betreten und darin festgehalten werden, auch wenn ihn die Sache selbst, die in 
dieses Feld gestellt wird, anfänglich noch nicht anspricht. Hat er, weil er mit dieser Sache 
eine Zeitlang konfrontiert war, ihre künstlerische Sprache verstehen gelernt, so wird er sie 
auch dann vernehmen, wenn die Darstellung ihren Zweck als Hilfskonstruktion erfüllt hat, 
von ihm vergessen oder durch eine andere, deren Wahrheitsgehalt ebenso relativ sein mag, 
ersetzt wurde. Die Darstellung muss sich also bewusst sein, dass sie nichts anderes zu tun 
hat als den Gegenstand zu zeigen und die Aufmerksamkeit des Hörers zu wecken und ihr 
Nahrung zu liefern. Dabei soll sie sich keiner Mittel bedienen, die der Sache wesensfremd  

sind. Man hat in den Anfängen des Radios aus Freude über die neuen Möglichkeiten mit 
manchem Kunststück und Mätzchen die Reize des Stoffes zu erhöhen versucht. Im Laufe der  

ahre  haben sich viele formale Einfälle verbraucht und sind in der Mottenkiste versorgt 
worden, für einige Zeit oder für immer. Es ist die formale Redlichkeit  -  sie sieht aller-
dings der Einfallslosigkeit zum Verwechseln  :ihilicli -‚  zu der man sich heute bekennt. 
Wir Deutschschweizer sind darüber nicht unglücklich.  Fixsein  ist nicht unsere Sache, wir 
schalten lieber den Tiefgang ein, sei es aus Not, sei es aus Tugend. 
Nähert sich ein Buch dem wissenschaftlichen Bereich, will es Stoff vermitteln und Probleme 
behandeln, so gestattet es der Darstellung grössere  lreilieit.  Bei eigentlichen Kunstwerken 
hingegen sind die Grenzen sehr eng gezogen. 

1)/c,  Lesung 

Der Hang zur  foriialen  Schlichtheit bringt es mit sich, dass wir immer häufiger den Rat zu 
hören bekommen: «Tut das Naheliegende, nehmt die zahllosen grossen Werke der Welt-
literatur  aus dem Bücherschrank und lest daraus vor». Ein Vorgehen, das uns Mühe und 
Kosten sparen würde. Legen wir, statt den Schauspieler oder Dichter lesen zu lassen, die 
Sprechplatte auf, deren Verbreitung zunimmt, so haben wir es noch bequemer. Die Angst, 
sich dem Vorwurf der Bequemlichkeit auszusetzen, mag mit ein Grund sein, warum wir 
diesen Rat nicht häufiger befolgen. Aber neben unseren sachlich belanglosen Skrupeln gibt 
es für unser Zögern auch Motive, die ernst zu nehmen sind. Da wäre der Zweifel, oh der 
Radiohörer wirklich das Bedürfnis hat, ein Werk vorgelesen zu erhalten, das er vorn Bü-
cherbrett nehmen oder aus der Bibliothek beziehen kann. Bei passenden Gelegenheiten, die 
sich aus dem Jahresablauf oder den Lebensdaten eines Dichters ergeben, mag er es sich ge-
fallen lassen. Vielleicht wird es ihn an einem solchen Tage freuen, an etwas Besonderes 
erinnert oder darauf verwiesen zu werden. Aber ist er auch bereit, ganze Romane in einer 
langen Serie von Einzelsendungen über sich ergehen zu lassen? Warum sollte er in einer 
Zeit, in der das gemeinsame Lesen immer seltener wird, nicht lieber das gedruckte Buch zur 
Hand nehmen, das ihm immer zur Verfügung steht, während er sich beim Radio nach den 
Sendezeiten zu richten hat? Diese Argumente mögen einleuchtend sein, doch werden sie 
durch die Praxis nicht bestätigt. Die Erfahrungen, die das Radio mit  Portsetzungsronlancn  
macht, sind eher ermunternd. Vor allem dann, wenn dafür ein (<Drittes Programm» zur 
Verfügung steht. Die Hamburger lassen zur Zeit den umfangreichsten Roman von Thomas  
Niann,  «Joseph und seine Brüder» (wenn auch gestrafft) lesen. Und sollen damit einen aus-
gesprochenen Erfolg haben. Suchen wir nicht zu lange nach Erklärungen. Vielleicht sind es 
weniger die treuen Hörer, die unentwegten, die man erreicht, sondern die andern, die zufäl-
lig darauf stossen. Es mag ihnen gehen wie einem, der auf der Strasse aus offenem Fenster 
Klavier spielen hört. Der Eindruck kann, wer hätte es nicht schon erlebt, überwältigend 
Sein. Man ist auf nichts gefasst, ist völlig locker; und Töne  -  oder Worte  -  dringen in 
Schichten hinab, die für sie selten offen liegen. 
Begreiflich ist das Bemühen, den Text durch die Vorlesung noch besser zur Geltung  ko rn -
I11CI1  zu lassen, als der Druck es kann. Derjenige, der ihn geschaffen hat, wird dieses Zu-
:itzliclic  in den selteneren Fällen zu leisten imstande sein. Wer es in der einen Ausdrucks-

form, im Schreiben, zur Meisterschaft gebracht hat, der ist in der anderen, im mündlichen 
Ausdruck, nicht immer der Erste. Im Schreiben  vertiag  er sich ganz und unverfälscht zu 
verwirklichen; beim Lesen aber bewältigt er seinen eigenen Text nicht, bringt ihn nicht 
restlos zum Leben, auch wenn er ihn selber am besten von allen versteht. Aber auch die 
Schauspieler wissen die geforderte Mittellage zwischen Identifikation und Distanz selten 
einzuhalten. Sie sind es gewohnt, sich in eine Rolle hineinzusteigern und sich mit ihr zur 
Deckung zu bringen. Was beim Autor ein Zuwenig ist, das ist bei ihnen häufig ein Zuviel. 
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/ tiomas  Mann  in, Studio  Ziir,c/ Li  las mit  uncrrt':ci'f  er  fe:stercbi/t :iflt/ jamm erte' Ilunt/eriteunnde  von  

fl  

Es soll Rundfunkanstalten geben, an welchen keine Gedichte vorgelesen werden dürfen. Die 
Verantwortlichen, sensible und kompromisslose Herren (auch das gibt es am Radio), be-
haupten, es gebe niemanden, der ein Gedicht zu lesen vermöchte. Was sie damit sagen wol-
len: es sei auch in diesem Falle, wie überall, unendlich schwer, wirklich einwandfreie Arbeit 
zu leisten. 
In der Regel dürfte bei gleicher Qualität ein unveröffentlichtes Manuskript einem veröffent-
lichten vorgezogen werden. Der Vorteil. Neues zu bringen, darf jedoch nicht zu hoch ver-
anschlagt werden. Besonders gute Erfahrungen macht der Autor, wenn sein bisher ungc-
drucktes Werk während oder kurz nach der zyklischen Radiolesung als Buch herauskommt. 
Das Radio - vom Fernsehen ganz zu schweigen - hat nun einmal die Fähigkeit, die Auf-
merksamkeit des breiten Publikums auf den Gegenstand zu ziehen, den es behandelt. Was 
in Programmvorschauen und Ansagen regelmässig erwähnt wird, prägt sich ein, und wenn 
der Hörer, dem das häufig Genannte zum Anerkannten geworden ist, als Käufer auftritt, 
so steht seine Wahl fest. Das Radio kann breite Kreise intensiv beeinflussen und das ist ein 
Grund dafür, warum es mit dem Vorlesen ganzer Romane so vorsichtig sein muss. 
Literatur am Radio: Fragen wir zum Schluss die Schriftsteller selbst. Passionierte Hörer  VOfl  

literarischen Sendungen sind sie nicht. Der Produzent ist nicht immer der beste Konsument 
seiner eigenen Produkte (es gibt unter Autoren manchen ausgesprochen schwachen Leser). 
Sie behandeln uns trotzdem mit viel echtem Wohlwollen. Nur die kleinen unter ihnen, die 
zur Stützung ihres Selbstgefühls einen esoterischen Begriff von Kultur in sich hochzüchten, 
mögen bisweilen ein Lächeln aufsetzen. Die Beziehungen pflegen dann besonders gut zu sein, 
wenn sie sich den Weltruhm erschrieben haben und weder unsere Honorare noch unsere 
Propaganda brauchen. Und so wäre denn hei aller Skepsis - und sie ist nicht unser schiech-
tester Teil - alles in bester Ordnung. 

1) R.  SAM  URL  RAG  liii 
l),rckto' soit  Radio Zürich 
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DAS RADIO AN(;ESCHTS DER PROBt EME UNSERER ZEIT 

'erkzcug  der £bertraguizg tund iIzttt1 des Ausdrucks 
Der ausserordentliche Aufschwung des Fernmeldewesens hat unsere Lebensführung  verwa n -
delt.  Ein Ereignis, das in der einen Hemisphäre unserer Erde eintritt, ist der andern in der 
folgenden Stunde schon bekannt. Der Fernschreiber, das Bild, der Ton, das Telephon ha-
ben  den Raum überwunden. Wir leben in einem  audio-visuellen Zeitalter. Die auf münd-
licher Überlieferung beruhende Kultur, die bis zum Ursprung des Lebens in Gemeinschaft 
zurückreicht, hatte einer auf der Schrift begründeten Zivilisation Platz gemacht. Und heute 
wohnt man, dank des Radios und des Fernsehens, der erstaunlichen W iederge b urt  einer Welt 
hei, die vom Ton und Bild beherrscht ist. 
Das Gleiche gilt für die Information. Der Nutzniesser der Informationen gibt sich nicht ein-
mal mehr Rechenschaft darüber, dass er in jedem Augenblick die ganze Welt aufnimmt. Er 
verdankt dies der Raschheit und Wirksamkeit der  IJbertragungsmittel,  an deren Spitze der 
bewegliche Rundfunk die Rolle des augenblicklichen Berichterstatters spielt. Aber der Wert 
des Ausdrucksmittels muss den Leistungen des  Obertragungsmittels  gleichkommen. Diese 
ausgedehnte Verteilungsorganisation  -  das weltumspannende Netz  -  ist eine technische 
Einrichtung, die in den Dienst eines «Gedankens» gestellt werden muss, der uns zu einer 
Lehre vom Wesen der Information und in noch  veitereni  Sinne zu einer  Deontologie des 
Radios führt. 

Andre  Brincourt  bemerkt dazu: Ist es nicht Sache der  Programnverantwortliclien,  derart  
vorzugehen, dass das Fernsehen und das Radio ihre eigenen Tugenden erkennen und aus-
üben, der sie bedrohenden Industrialisierung entgehen und  -  um sich lebendig zu erhalten  
-  den ständigen Sieg über Zeit und Raum bekräftigen, ihre doppelte Gabe der Allgegen-
wart und der  Augenblicklichkeit,  die uns erlaubt, die Menschen besser kennen zu lernen, 
bevor sie uns den Mond darbietet.» 
Um unserer Aufgabe treu zu bleiben, müssen wir erwägen, dass wir uns nicht an ein anony -
mes Auditorium von beispielsweise zwei Millionen Menschen wenden, sondern dass wir zu 
zwei Millionen Einzelwesen sprechen.  

Die Kriterien der psychologischen Anpassung 
Die Ausdrucksmittel haben vier Hauptaufgaben: zu informieren, zu unterhalten, zu  belch-
ren  und anzuregen. Wir wissen, dass eine der Hauptstärken des gegenwärtigen Radios auf 
dem ersten und vierten dieser Kriterien beruht, nach der Gleichung: Information  + Ge-
räuschkulisse.  So bietet sich das funktionelle Radio dar, jenes der Transistoren und des 
ambulanten Empfangs, jenes der kommerziellen und der sogenannten «peripheren» Sender.  
Nian  muss anerkennen, dass die Konkurrenz dem Wettbewerb ruft. Der von den Reklame-
sendern  ausgehende Impuls hat unsere Programme «verjüngt». Die Information und die 
lebendige Gestaltung haben dabei gewonnen: wir haben uns bemüht, den Bedürfnissen des 
Hörers zu entsprechen, der in seinem Wagen, beim Erwachen und beim Schlafengehen oder 
zwischen zwei Inanspruchnahmen seinen Empfänger einschaltet, um Nachrichten und  Un-
terhaltungs-Schaliplatten  zu hören. 
Aber schon stossen Kritiker ihre Alarmrufe aus: «Es ist Schluss mit den methodisch auf-
iebauten  und kulturellen Sendungen, den dramatischen Aufführungen, den Hörspielen»  -  
schreibt Daniel Sauvage über eine kommerzielle Station. Wird sich diese beunruhigende Er-
scheinung,  die glücklicherweise noch eine Ausnahme ist, weiter ausbreiten? Werden diese 
Abdankung, dieses  tahula rasa  der Werte durch das, was man gemeinhin «akustischen Hin-
tergrund»  nennt, ersetzt? Simplizität, Leichtigkeit sind seine wesentlichen Elemente. Ober-
nimmt man aber nicht eine schwere Verantwortung mit der Annahme, die Hörer seien ge-
rade gut genug, uni die liebenswürdigen Hintergrundgeräusche und den «Kalenderton» auf-
zunehmen, die man ihnen systematisch stundenlang zubereitet? Was uns betrifft, sehen wir 
hier eine gefährliche Entwicklung des Radios, das gestern noch ein Ausdrucksmittel war. 
Wir müssen deshalb Vernunft bewahren und nicht der Leichtigkeit verfallen, die der kul-
turellen Rolle zuwiderläuft, die uns anvertraut ist. 
Informieren und anregen, ja. Aber auch belehren, zur Bereicherung des nationalen Erbes bei-
tragen, die Werte und die künstlerischen Talente unseres Landes ausstrahlen, der  Offent-
lichkeit  die kulturellen Mittel aller unserer Landesteile zur Kenntnis bringen, an der Ver-
teidigung und der Darstellung der geistigen Grundlagen unseres Volkes teilnehmen  ...... 



~Al , 

Zn t t  ZZZ  t U)fll l ioammc »arbcii  ge\ !)  t tet (Lie  V c rawtaltung  bi'i  ('b!)  ?' .' L'fl(i  11 »gen, wie bei  spieb wei  e 	Dz  

c»par4de. Hier  Claude  \ ouga  1» in einen  :,-o n  1  a;iI enI',  Belgien und  dcrn  Radio de  la  .S  uzsc  R  ninande 

$1  bett ",iz  e ne»  Ptog tan: in 

das sind die Kriterien unserer Tätigkeit, die in den verschiedenen Sendezeiten  gemiss  den 
soziologischen Gewohnheiten unserer Hörer anzuwenden sind. 

Um das zu erreichen, ist es nötig, eine psychologische Anpassung vorzunehmen. Der Mensch, 
der am Morgen an seine Arbeit geht, zum Mittagessen kommt und am Abend ermüdet heim-
kehrt, erwartet,  weni  er den Abend am Radio verbringt, dass es seiner Stimmung folge. sei-
n em  Geschmack Rechnung trage, dass es seine Sorgen Und Bedürfnisse kenne. Im Publikum 
sind so viele verschiedene Meinungen und Sonderwünsche vorhanden, dass es für das west-
schweizerische Radio unbedingt nötig ist, zwei  Programniketten  zur Verfügung zu haben, uni 
zu jeder Zeit die verschiedenartigen Wünsche der Hörer zu erfüllen. In dieser «Rangord-
nung» der Sendestunden müssen wir ausserdem der Entwicklung des Fernsehens, das am 
Abend eine ununterbrochene Schaustellung bietet, Rechnung tragen. Das wird uns nicht ver-

zichten lassen, grosse Konzerte, ausgewählte dramatische Werke, Galaabende, Phantasien, 
kulturelle Sendereihen zu verbreiten, denn es wäre falsch, das Radio als geringeres Aus-
drucksmittel zu betrachten, wo doch systematische Befragungen hier und anderwärts bewei-
sen, dass das Radiohoren immer weiter zunimmt.  

Einheit  (/d'I ii ?ltCflhlL' et/O)de1/l(.'/)  

Aus alledem geht hervor, dass sich das Radio heute in einem grossen einheitlichen Bestre-
hen zusammenfinden muss, wobei es jedoch die seiner Hörerschaft eigenen Gewohnheiten zu 
bewahren hat. 
In der Schweiz gründet sich die Reorganisation der SRG auf den Begriff der  Sprachgehiete  
und auf die Prinzipien, die in den Empfehlungen des Bundesrates vom 22. November 1960 
festgelegt sind. Diese Prinzipien respektieren heisst, dem Geist und dem Buchstaben des 
Föderalismus nachleben. Dieses neue Verfahren setzt einen generellen Plan voraus, anstelle 
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Im grossen Auditorium von Radio Lausanne wird im Beisein von Publikum eine Sendung .Jazz -Partout.  au!-
genommen, ein internationales Programm verbunden mit einem Wettbewerb, welcher der  Frder:ng  des guten  

Jazz uni! der  Kenntnzsn.'  der Liebhaber dieser  Musikg.i:tung gewidmet ist 

Voll  ZWCj  oder drei nebeneinander  1)cstcIlellden  Strukturen,  gcniss  dem verjährten vertl 
Icii System. 
So wird in der  \X'Testschweiz  das System der «Tage Von Genf» und der «Tage von Lau-
sanne»  abgeschafft, um einem horizontalen Programm Platz zu machen. 
Die Zeit der Diskriminierungen, der Sorgen um die Geltung und des Feilschens scheint ab-
gelaufen zu sein. 
Alle lebendigen Kräfte der Kader, der Mitarbeiter und Angestellten der beiden westschwei-
zerischen Studios müssen jetzt zu diesem Werk beitragen, das der Hingabe und des  Kön-

liens  jedes Einzelnen von ihnen bedarf,  urn  das schweizerische Radio  franzsisclien  Aus-
drucks zu fördern und zu entfalten. 
Gewiss e  (.bCSC Anderungen  lassen sich weder jetzt noch  spiter  ohne Mühe bewerkstelligen. 
Man kann über die Prinzipien einig sein und trotzdem mit ihrer Anwendung zögern. Der 
Hörer selbst, der Neues zu vernehmen wünscht, protestiert, wenn die eine oder andere der  

üblichen Sendungen geändert wird. Hier stösst man auf die Widersprüche im menschlichen  

Wesen selbst, das immer nach Neuem dürstet und doch so sehr am Rhythmus seiner Ge-
wohnheiten  l ä ngt  ...  
Das Wesentliche liegt in der Tatsache, dass man sich mit gutem Willen entgegengekom-
men ist, dass man gewisse regionale Rivalitäten überwunden hat, um einen gemeinsamen 
Plan festzulegen. Und dies im ausschliesslichen Interesse des Hörers. 
Beim gegenwärtigen Stand der Dinge sind wir berufen, darüber nachzudenken, was sich 
ändern wird und was sich ändern soll, indem wir versuchen, eine neue Organisation im Blick 
auf die Zukunft aufzubauen. Sie ist nicht spontan entstanden; sie ist die Frucht der Erfah-
rung, des Wissens, des Wollens, aber auch des guten Willens aller und jedes Einzelnen. Die 
Anstrengung, die noch zu vollbringen ist, besteht darin, eine Synthese der vorhandenen 
Kräfte und Mittel zu finden, um dem Radio von morgen mehr Zusammenhang und Wirk-
samkeit zu verleihen. 
Wir leben in einer Übergangsperiode und Wandlungen erweisen sich als notwendig, um 
die Verbindung zu sichern zwischen «einer Welt, die endet, ohne es wissen zu wollen, und 
einem Universum, das beginnt, ohne ganz daran zu glauben».  

JEAN-PIERRE MEROZ 

t ) : , kt'r R'iJi) L'JtJ,zRfl(  
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lYRISCHE  S TI-ILATER  AM RADIO 

Das neueste Wörterbuch Larousse Musical», in weicheni übrigens das Wort Alusik  nicht 
erklärt ist, sagt von der Oper: «Theaterstück, gänzlich in Musik gesetzt.» Die Unzuläng-

lichkeit dieser Definition braucht uns nicht zu kümmern; da aber die Oper  -  dank der 

Verschmelzung von Poesie, Musik, Dekoration und Tanz  -  eine Synthese ist, so scheint das 
Radio recht weni geeignet für diese Kunstgattung, von welcher es einzig den Klang  wie-t) 

 kann. 
In den Anfängen der Television schien es, als ob ihr die lyrischen Sendungen vorbehalten 
bleiben würden: Allein es zeigten sich bald Schwierigkeiten, sowohl in bezug auf die To-
talaufnahmen, weil auf dem Bildschirm die Personen äusserst klein erscheinen, und bei den 

Nahaufnahmen wirken die Sänger unästhetisch. Schon der berühmte farbige Langspielfilm 
von Mozarts Don  Giovanni,  welcher von Furtwänglcr in Salzburg dirigiert wurde, hatte die 

visuellen Grenzen der Technik gezeigt und erwiesen, dass eine verfilmte Oper dadurch ge-
vinnt, Bilder von Schauspielern zu zeigen, die in ihren gemimten Rollen vorher aufgezeich-

net werden, ein Vorteil, der den Direktübertragungen von Bühnenstücken entgeht. 
Film und Fernsehen werden sicher in der Wiedergabe lyrischer Werke noch grosse Fort-
schritte erzielen, doch lässt sich sagen, dass der visuelle Aspekt einer Oper oder Operette 
schlussendlich keineswegs entscheidend ist. 
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Wenn wir einen Blick in die Chroniken der Vergangenheit werfen, so stellen wir fest, dass 
tatsächlich kein Werk, das durch seine blendende Ausstattung oder die Verwendung irgend 
einer verblüffenden Maschinerie (und Gott allein weiss, dass sich im XVII. Jahrhundert 
Italien und Frankreich in dieser Beziehung nichts versagt haben!) berühmt geworden war, 
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seine Epoche überlebt hat, sofern die Partitur den szenischen Effekten nicht ebenbürtig war. 
Wenn Mozart, Verdi, Wagner und Bizet auch heute noch auf den Spielplänen der ganzen 
zivilisierten Welt führend sind, so deshalb, weil ihre Werke  -  unter ganz verschiedenen 
Voraussetzungen und aus oft gegensätzlicher Sicht  -  musikalische Qualitäten aufweisen, 
die mindestens so hervorragend wie die szenischen  \orziige  sind. Das gleiche gilt übrigens 

und  /'ier  ein  1i.:e nenb:ld ann  einer im  j/ii/i,unt' der.elbe,, O/i'r  /960 in  Bay reuth 

tiir Monteverdi, Purcell, Pergolesi, Rameau,  Gluck  -  und aus neuerer Zeit  -  von Mus -
sorgskij,  Gounod,  Debussy,  Richard Strauss und  Alban  Berg, uni nur einige wenige zu nen -
nen und ohne Offenbach, Johann Strauss und  Lehar  zu vergessen, deren Talent auf dem 
Gebiete der Operette ebenso unbestritten war. 
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Im Grunde gcnoiinicn besucht das Pub1i1uni das Theater viel welliger um zu schauen, als 
uni ein, wenn auch «ungefährliches», so doch ergreifendes Experiment zu erleben. Die so 
erwünschte Identifikation mit den handelnden Personen erfolgt weder durch Dekorationen 
oder Kostüme noch durch Sprache oder Überlieferung, sondern durch das Gefühl, das heisst 
durch inneres Erlebnis. Die grossen Opern-Regisseure von heute beschränken sich darauf - 
teilweise unter dem Einfluss des Films, dessen darstellerische Mittel praktisch unbegrenzt 
sind - nur das Unentbehrlichste zu zeigen und es den Zuschauern zu überlassen, sich das 
Wesentliche vorzustellen. 
Diese äusserliche Vereinfachung, die alles andere als das Ausdrucksvermögen beschränkt, 
erweitert im Gegenteil den gefühlsmässigen und psychologischen Horizont, und führt so 
zum Übergang von der realen zur irrealen Welt, die zum eigentlichen Wesen der Musik 
gehört. 
Der Aufschwung, den die Herstellung und der Verkauf von Opern-Schallplatten in letzter 
Zeit genommen haben, bestätigt überzeugend die Vorzugsstellung der Musik und die Bereit-
schaft des Publikums, diese anzuerkennen. Sicher gibt es Werke, welche mangels einer aus-
reichenden Charakterisierung der Hauptrollen (die vier Tenöre in Rossinis «Othello», die 
drei Soprani im «Rosenkavalier» von Richard Strauss) nur auf der Bühne besser erfasst 
werden können. Diese Ausnahmen vermindern jedoch mitnichten die lebendige Wirksam-
keit der Oper im Radio. 
Dem Hörspiel eröffnen sich neue Perspektiven durch die Stereophonie. Sie bedeutet für die 
Oper mehr noch als für die Symphonie - wenn die Musik Funktion in Raum und Zeit ist 
- die Krönung aller Vervollkommnungen in der Tonaufnahme und ihrer Wiedergabe in 
. high-fidelity». 
Das Jahrbuch der SRG des vorangegangenen Jahres hat die Notwendigkeit unterstrichen, 
stereophonische Sendungen mit einem einzigen Sender vorzusehen. Die offiziöse Einführung 
dieses Systems ist seither gutgeheissen worden, und die vom Radio Romande in Zusammen-
arbeit mit der RTF durchgeführten Versuche von Direktübertragungen aus dem Grand-
Théâtre in Genf sind so ausgefallen, dass sie auch die grössten Pessimisten überzeugen 
müssen.  
Ohne Verzug sollten nun regelmässig stereophonische lyrische Sendungen gebracht werden, 
um den Gesang klarer hervorheben zu können, die Umstellungen auf der Bühne durch Lo-
kalisierung erkennbar werden zu lassen, und um auf diese Weise dem Zuhören Relief und 
Bewegung zu verleihen. 
Der Gedanke liegt uns fern, die Theateraufführungen ersetzen zu wollen. Der Hörer kann 
in seinem Heim niemals jene kollektive Atmosphäre, jenes Decorum wiederfinden, die einen 
Theaterbesuch zu einem ebenso künstlerischen wie gesellschaftlichen Ereignis werden lassen. 
Die Stereophonie gibt dem Radio ein neues Instrument in die Hand, nicht um die Realität 
zu imitieren, sondern um eine neue zu schaffen. 
Die Photographie hat uns, nach der Malerei, wieder sehen gelehrt. Das Radio seinerseits 
lehrt uns täglich, besser zu hören, das heisst, besser zu lauschen. Wie die Muschel das 
mysteriöse Meeresrauschen vermittelt, so übersetzt unser Radioapparat die geheimnisvollen 
Stimmen der Musik. Und in der Oper drückt er vermittels einer konkreten Aktion, Glück 
und Leiden des Menschen, den Flug seines Geistes und das Sehnen seiner Seele aus. 

ROBERT  DUNANI) 

Chf  der !jrisden  Stndungrx  ran  Radio  Geiif  
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DIE RADIOORCHESTER  -  EIN IMMER NEU AUFTAUCHENDES PROBLEM 

Schon lal -Ige  bevor ich als Studiodirektor in die SRG eintrat, iiusste ich iiich - auf \'er-
langen  meines Vorgängers - mit dem Orchestre de la Suisse Romande und dem «Plan 
Ansermet» befassen. Rekapitulieren wir zunächst, was dieser «Plan» forderte, um sein Ziel, 
die Erhaltung, Förderung und Sicherstellung des Orchestre de la Suisse Romande zu errei-
chen: die Mitwirkung der öffentlichen Hand, des Theaters, der SRG und vor allem des 
Studios Genf im Rahmen eines Vertrages, der einesteils die finanziellen Beiträge jeder die-
ser Instanzen und andernteils die jedem Partner zustehenden Leistungen festlegte. Dieser 
Plan» stellte hohe Anforderungen an die Musiker, sicherte ihnen aber zugleich für die Zu-

kunft ihre Stellung, die damals noch gefährdet war. Die gesamte welsche Schweiz verdankt 
Ernest Anserniet die Existenz dieses Orchesters, das - es ist hier wahrhaftig der Ort es 
auszusprechen - in der jetzigen Form weder gegründet, noch ohne aussergewöhnliche f i-
nanziclle Unterstützung durch das Radio hätte durchgehalten werden können. Die Hörer 
ihrerseits geniessen die hohe Qualität eines symphonischen Ensembles, wie sie, allein aus den 
Mitteln der SRG, niemals zu erreichen gewesen wäre. 
Während meiner zwanzigjährigen Tätigkeit als Direktor hatte ich mich mehrmals mit dcii 
Orchesterproblemen zu befassen - nicht denen des Orchestre de la Suissc Romande, son-
dern den umfassenderen des Radios im allgemeinen hinsichtlich der Verwendung von Orche-
stern. Und jedes Mal gelangte ich wieder zu dem gleichen Schluss: es gibt keine logische 
Lösung dieses Problems, und zwar einesteils wegen der föderalistischen Struktur des Lan-
des, anderenteils wegen der Berücksichtigung der sprachlichen Minderheiten, ausserdem aber 
natürlich wegen der offenkundig ungenügenden finanziellen Mittel des Schweizer Radios. 
Darüber sind 20 Jahre verflossen. Schlecht und recht hat sich die SRG mit Pflichten ah-
gemüht, die ihre Möglichkeiten übersteigen; schlecht und recht haben die Studios versucht 
das schweizerische Niveau dem der umliegenden Länder anzugleichen. Es ging um das, was 
man die «geistige Landesverteidigung» nannte, nämlich dafür zu sorgen, dass die Hörer 
wirklich die Landesprogramme hörten. Man muss sagen: die SRG hat nicht nur ihre eige-
iien Orchester geschaffen und bewahrt, sie hat sich sogar zu einem Abkommen verstanden, 
das die so wünschenswerte harmonische Entwicklung der welschen Programme auf beiden 
Netzen gewährleistete, und dies alles dank der unglaublichen Anstrengungen des sich auf-
opfernden Personals und dank der Einsicht der für das Radio Verantwortlichen und dank 
manchem Verzicht, der bisweilen so weit gehen konnte, dass derart wichtige Sparten wie 
die Information - im weitesten Sinn - knapp gehalten wurden, und dass die Hörspiel-
produktion eingeschränkt wurde. 
jetzt, da die heutigen Umstände die SRG dazu geführt haben, eine tiefehende Reorgani-
sation vorzubereiten, eine Reorganisation, die teilweise auch schmerzliche Folgen haben wird, 
letzt ist es notwendig, auch das Orchesterproblem erneut zu überdenken. Die Symphonic-
orchester verursachen hohe Kosten, und an die SRG wird wieder einmal - und diesmal sehr 
dringend - die Forderung gestellt, ihre finanziellen Beiträge zu erhöhen. Niemand wird 
sich wundern, wenn von Angleichung der Gehälter und Neufestsetzung der Funktionen die 
Rede ist. Es ist nun aber so, dass selbst wenn man mit der unvermeidlichen Konzessions-
erhöhung ab 1965 rechnet - und ohne sie würde die Lage der SRG unhaltbar - dass also 
selbst unter Berücksichtigung der Konzessionserhöhung das schweizerische Radio angesichts 
der Entwicklung im Ausland seine Pflichten und Aufgaben neu überprüfen muss. Zur Zeit 
belaufen sich die Kosten für die mit den Studios zusammenarbeitenden Orchester auf 4 Mil-
lionen. Eine für die Zeit von Januar bis Juni 1963 aufgestellte Statistik zeigt, dass die ge-
sendeten Programme dieser Orchester - an ernster und unterhaltender Musik - nur 7,2 "  
der Gesamtsendezeit der 6 Studios im 1. Programm und 5,4 L des wesentlich eingeschränk-
teren 2. Programms ausmachen. Dabei handelt es sich nicht etwa um Prozentsätze des Pro-
duktionsvolumens, sondern um solche der Sendezeiten. Wenn man diese Situation ruhig über-
denkt, sieht man, dass es unvermeidlich ist zu verbessern, was man ein zwiefaches Missver-
hältnis nennen könnte: nämlich das Problem der Finanzen und das Problem der Verwer-
tung der Leistungen. Es ist sicherlich nicht notwendig so brutal vorzugehen, wie es die gros-
sen amerikanischen Sendegesellschaften taten, die einfach ihre Orchester gesamthaft ah-
schafften. Aber die Hauptüberlegung müsste darauf gerichtet sein zu untersuchen, ob ge-
wisse Orchester modifiziert, andere auf Grund veränderter Statuten umorganisiert werden 
müssten, kurz: ob nicht ganz allgemein jeder Landessender sich mit einem Orchester verbin-
den sollte, ohne dieses besitzen zu wollen. Dies würde in der Praxis bedeuten, dass das 
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System der durch einen Vertrag an die SRG gebundenen Orchester-Stiftungen in jedem Falle 
anzuwenden wäre. Dann könnte man in Zusammenarbeit mit der Orchesterkommission 3 
Stiftungen vorsehen, die jedem Landessender eine festumrissene Anzahl von Orclicsterdieri-
sten zur Verfügung stellen würden, wobei wichtig wäre, dass die 3 Eiisemblcs sich ergänzen.  
Dies bedeutet, dass das Orchester von Monte Ceneri nur 23 Streicher umfasste, und dass 
das Orchester  VOfl l3cromünster aus nicht mehr als 59 Musikern bestehen dürfte, während 
das schon als Stiftung organisierte Orchestre de la Suisse Rornande Dienste in grosser Be-
setzung leisten könnte. Dieser Plan kann aber nur in Aussicht genommen werden unter der 
Bedingung, dass sowohl Beronijinster wie Monte Ceneri damit einverstanden wären, mit 
Unterstützung von kantonalen oder städtischen Behörden die notwendigen Stiftungen zu 
schaffen. Beromiinster würde nur für die Besetzung beansprucht, über die es verfügte, und 
Monte Cencri müsste eine starke Verringerung seiner Orchesterstärke in Kauf nehmen. Doch 
auch damit wäre das Problem noch nicht gelöst; es müsste noch auf SRG-Ebene eine Stelle 
geschaffen werden, die für die rationelle Verwendung dieser 3 Orchester zu sorgen hätte 
zum Nutzen aller Studios und des Kurzwellendienstes. 
Sicherlich werden manche Leser dieses Artikels denken, dass diese Organisation recht unnütz 
ei zu einer Zeit, da es in unbegrenzten Mengen käufliche Aufnahmen gibt. Das wäre aber 

doch eine unwürdige Denkweise. Eine der Aufgaben des Schweizer Radios besteht in der 
Unterstützung der Musiker und ihrer praktischen Heranbildung. Es kommt aber noch eine 
\vejterc wichtige dazu, nämlich die Auswahl der Werke für das Programm, die - 01) man 
es zugeben will oder nicht - hei den käuflichen Aufnahmen doch von kommerziellen Ge-
sichtspunkten aus erfolgt und deshalb keineswegs den Absichten der Musikleiter in den Stu-
dios entspricht. Die Auswahl am Radio hingegen ist völlig frei. So kann das Schweizer 
Radio mit Stolz sagen, dass es in seinen Programmen zahlreiche Werke gibt, die ohne das 
Radio niemals dem Publikum bekannt würden: Werke vergangener Zeiten, Funde, die durch 
eigens eingesetzte Mitarbeiter in Bibliotheken gemacht wurden. Werke des 19. und 20. Jahr-
lunderts, die aus dem öffentlichen Konzertbetrieb ganz verschwunden sind, während sie 
doch bestimmte Qualitäten aufweisen, schliesslich 'Werke von zeitgenössischen Komponisten, 
vor denen die meisten Organisatoren öffentlicher Konzerte zurückschrecken, während sie 
sich in Radioprogrammen immer mehr einen Platz erobern. Kurz: das Radio ist also - 
jedenfalls in der Schweiz - fähig, in breitem Panorama die Talente von einst, von gestern, 
von heute und bisweilen sogar . . . von morgen vorzuführen. 
Und - warum soll man es verheimlichen: die Schweizer Komponisten haben grösste Müh, 
die Schwelle zum Konzertsaal zu überschreiten. Da liegt eine Ungerechtigkeit, die man ähn-
lich in andern Ländern nicht findet. Das Radio hat sich seit Jahren gegen die ärgerliche 
Voreingenommenheit zur Wehr gesetzt, aus der heraus viele Schweizer ohne nähere Unter-
suchung den Wert der Werke ihrer Landsleute herabsetzen. Vielleicht ist dies nicht von allen 
bemerkt worden. Vielleicht auch hatte man die öffentliche Meinung nicht systematisch ge-
nug bearbeitet. Dies ist mit ein Grund, warum bei Gelegenheit der Expo 1964 die SRG in 
Zusammenarbeit mit dem Schweizer Tonkünstlerverein und dem Schweizer Musikerverband, 
sowie unterstützt durch die beiden die Rechte verwaltenden Gesellschaften SUISA und 
Mechanlizenz, ferner durch die Turicaphon, eine Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe einer 
Anthologie der Schweizer Musik gegründet hat. Es handelt sich um ein umfangreiches 
Unternehmen, das sich zur Aufgabe gestellt hat. 30 Langspielplatten mit schweizerischer 
Musik von ihren Anfängen bis zur Gegenwart herzustellen. Selbstverständlich wird hierbei 
nicht Vollständigkeit angestrebt, und man wird verstehen, dass die Leiter eine oft schwie-
rige und heikle Auswahl treffen mussten. Zur Ergänzung möchte ich noch sagen, dass diese 
Platten keineswegs nur symphonische Werke enthalten, weshalb man sich vielleicht wun-
dert, dass ich die Anthologie in diesem Artikel erwähne. Mir scheint aber, dass dieses Un-
ternehmen einen hervorragenden Beweis dafür erbringt, wie unersetzbar wichtig die von den 
Radiostudios durchgeführten und aufgenommenen Konzerte sind. Ein kaufmännisches Un-
ternehmen hätte sich niemals daran gewagt, eine solche Anthologie Schweizer Musik auf 
den Markt zu bringen, und man hätte auch niemals eine solche Vielzahl von Komponisten 
und Interpreten zusammenbringen können, wenn sich nicht alle Schweizer Studios zusam-
mengetan hätten, um die Reichtümer unseres Landes zur Geltung zu bringen. Die Antho-
logie ist ein Beispiel des guten Gemeinschaftswillens. Dieser gute Geist möge deshalb den 
Hörern wie den Musikern die Gewähr bieten, dass die SRG niemals die kulturellen Auf-
gaben, die sie sich gestellt hat, im Stiche lassen wird. 

RENI I)0V/.  
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DAS RADIO UND DIE JUGEND 

Es ist keineswegs wahr, dass die heutige Jugend schlechter sei als die Irillicrer Zeiten, als 
wir beispielsweise es waren. (Man möge gleich von Anfang an wissen, auf welcher Seite wir 
stehen.) Wir wären fast geneigt, sogar das Gegenteil zu behaupten. Jedenfalls sind die Besten 
von heute mehr wert als die Besten von ehedem, das heisst, sie sind ernsthafter und sie 
haben den bestimmteren Willen, das eigene Wisseil zu erweitern, vor allein es zu vertiefen. 
Dies ist wohl auch eine Folge der grösseren und leichter zu erreichenden Möglichkeiten, die 
den Jungen heute offen stehen, während sie uns fehlten; die jungen wissen aber auch davon 
Gebrauch zu machen. Mit uns Alteren sind sie nicht gerade rücksichtsvoll und ausserdem 
zeigen sie sich wenig geneigt, auf uns zu hören und sie gehen sich auch kaum Mühe, die 
ältere Generation zu verstehen. Doch das ist ein altes Problem, und wie immer liegt die 
Schuld auf beiden Seiten. 
Was wollen die Jungen? Was unterscheidet sie vor allem von der älteren Generation? Was 
würden wir sagen, wenn wir sie charakterisieren sollten? Dass sie neue Gewohnheiten haben, 
ist selbstverständlich, ebenso natürlich, dass ihre "Xiinsche und ihr Streben in andere Rich-
tung gehen. Sie haben auch noch die Lust nach dem Abenteuer, wie dies immer zur jugend-
lichen Seele gehört. A[-er das, wovon sie träumen, ist nicht mehr das gleiche, was unsere 
Träume erfüllte. Sie träumen nicht mehr von phantastischen Abenteuern wir wir, sondern 
von Plänen, die tatsächlich ausführbar sind; und sie führen sie auch tatsächlich aus, mit 
einer Genauigkeit tinil oft kühlen Berechnung, die Staunen erregen. 
Der ''i1Ic zu lernen ist hei ihnen stärker, als er hei uns war. Der Höhepunkt ihrer Wunsch-
träume ist nicht mehr das Häuschen mit dem Gärtlein und der Staatsrente dazu (und der 
-- Staat» spielt bei ihnen auch nicht mehr die überragende Rolle). Sehr stark ist hei ihnen das 
Bestreben, sich in Gruppen zusammenzuschliessen, in Clubs, und zwar nicht nur die Mid-
chen, um Geburtstage zu feiern oder uni zu tanzen. Dies zeigt sich schon frühzeitig in- und 
ausserhalb der Schule. Sie haben den Wunsch ins Ausland zu gehen und die Verbindung zu 
jugendlichen anderer Linder aufzunehmen. Dass ihnen dabei die Vorurteile der Alteren 
fehlen, scheint uns in einem Land gleich dem unsrigen erstaunlich, denn viele sehen ja unser 
Land in der falschen Perspektive früherer Generationen gleichsam als Zentrum eines Ptolc-
näischcn Systems an, als allein gültiges Mass für alles, was auf Erden und im Himmel ge-
schieht; und sie sind überzeugt, mit der gleichen dummen Selbstüberschätzung, dass man uns 
allüberall als Vorbild beobachtet, oder es wenigstens tun sollte. Dabei vergessen sie die höch-
ste Definition des Helvctismus, nach der «schweizerische Demokratie von vorneherein den 
Verzicht auf jede erträumte Perfektion» bedeutet. Die andern aber, die diesen abgestandenen 
und von der Schule eher noch verstärkten Blickwinkel ablehnen (es ist gerecht festzustellen, 
dass es fast immer die lebendigsten und intelligentesten sind), werden oft heftige Gegner des 
eigenen Landes und seiner Institutionen. Es gibt also - und auch das müssen wir zugleich 
erwähnen - eine grosse Aufgabe zu erfüllen, eine Aufgabe, die eigentlich von den Alteren 
bewältigt werden müsste, wenn nicht ganze Generationen, noch vor den jugendlichen, er-
zogen werden müssten. Die Besten aus den beiden Lagern, die Lobredner, wie die Kritiker 
der Heimat, haben gleichermassen grosses Interesse für die Politik, allerdings mehr für die 
internationale und die grossen, alle Länder betreffenden sozialen Probleme; eigentlich soll-
ten wir sagen: für die «politische Wissenschaft». Die «Politik» in unserem traditionellen 
Sinn, nämlich der Beteiligung am politischen Leben der Gemeinde oder des Kantons, inter-
essiert sie nur in seltenen Fällen. Dies gilt - wir möchten es wiederholen - auch für die 
vorsintflutlichen Lobredner des Landes, diejenigen, die es oft und gern als internationales 
Vorbild hinstellen. 
Die meisten jugendlichen erklären offen, dass sie wenig Achtung vor unseren Behörden 
hegen. Den Politikern wird meistens der Vorwurf gemacht, dass sie unter dem Deckmantel 
der staatlichen Autorität vor allem ihre Privatgeschifte betreiben. Diese Anklage soll auch 
meistens das fehlende Interesse an der Politik rechtfertigen. Es ist nicht leicht, sie davon zu 
überzeugen, dass die Dinge in Wahrheit nicht immer so liegen in einer Zeit, in der das leichte 
Verdienen allzu viele Politiker anzulocken scheint. Jedenfalls wird man mit dem üblichen 
«helvetischen» Mythos hei Gelegenheit der Bundesfeier oder bei der Eröffnung irgendeiner 
Mustermesse keine Breschen in diese Mauer des Misstrauens schlagen. 
Was also könnte das Radio für diese Jungen (und damit zugleich für das Land) tun? Was 
könnte es ihnen bieten? Man muss zugeben, dass der eine oder andere (icr Alteren schliess- 
lich gemerkt hat, dass diese Jugend existiert und dass sie zwischen ihnen und den ganz 
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kleinen, Llie  iian 1ictevo1l  mit Vitaminen und Impfstoffen  volistopit,  steht. Einige also 
haben gemerkt, dass diese Jugend vorhanden ist und ganz neue Probleme aufwirft. Es ist 
eine Jugend, die im Begriff steht, ihnen zu entgleiten und die vielleicht morgen nicht mehr 
geneigt ist, die Welt durch ihre Brille zu sehen. Es entstehen sogar Zeitschriften für die 
Jungen (ich spreche von den jugendlichen über 16 Jahren; Blättchen für die Kleinen hat es 
immer schon gegeben, sogar sehr gute), aber jetzt kommen Zeitschriften für die jugendlichen 
heraus. Eine liegt vor uns; sie ist ziemlich gut gemacht, mit vielen Liedern, mit der  Ge-
schichte von Jesse  James,  noch mehr Liedern, Sport, Mode; dann kommt eine Umfrage über 
die  Sonntagsbeschäftigung,  intelligent aufgezogene Berufsberatung, nochmals Sport, Auto-
mobile und Motorräder  . . .  Diese Zeitschrift stammt aus Italien. Mit etwas weniger Schla-
gern und etwas mehr ernsthaften Beiträgen könnte sie eine hervorragende Zeitschrift für 
Jugendliche sein. Der Ton scheint uns genau getroffen. Es riecht da weder nach Schule 
noch geht es indezent zu. Wir kennen auch die  «  Seite für die Jungen» einer grossen  itali e -
nischen  Zeitung, die sich wohl als erste damit versucht hat. Diese Zeitung ist im Vergleich 
zu anderen mit allen Spezialseiten (für Bücher, über Motoren, für die Frauen, über Technik  
etc.)  später dran gewesen, doch als erste hat sie die Jugend berücksichtigt. 
ja, aber das Radio? Das Radio ist sicherlich nicht zu spät gekommen und hat die Pflicht 
denjugendlichen gegenüber nicht vernachlässigt, denn es handelt sich tatsächlich um eine 
Pflicht; aber das Radio hat den Kleinen viel gegeben und den jugendlichen wenig. Allzu -
b:itifi  fehlte dem Radio der Mut und die Initiative. Da gibt es bei Monte  (Teneri  die Ein- 

Die Jugend «erlebt» das Radio und lebt mit dem Radio. Dieses Bild uon 1 ritz flit' vii i.urde an einem :tm 

Studio Lugano unter den less jmschen lehr/engen veri?zctiltete,, P/nto-\Vettbe verl, •iucgeze:el'ne': 
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führung  in die Musik für Schüler in Zusammenarbeit mit der Unterrichtsdirektion. Das aber 
liesse sich vervielfältigen verstärken, auf andere Kreise der jugendlichen ausdehnen. Be-
gegnungen mit der Literatur, den Künsten, dem Film fehlen noch oder haben eher sprung-
haften, improvisierten Charakter. Auf dem Sektor des Unterrichts und der Erziehung gibt 
es noch viel Neuland zu bearbeiten, und man könnte neue Wege suchen oder jedenfalls die 
alten mit grösserer Überzeugung beschreiten. Da hat das Radio noch gute Karten auszuspie-
len auch im Hinblick auf das Fernsehen, mit dem es sich weiterhin messen will. 
Man muss vielleicht zwischen zwei Typen von Jugendlichen unterscheiden - wir greifen 
auf das zurück, was wir in unserer langen Einleitung sagten - zwei Typen, nämlich den 
dynamischen, intelligenten, lebhaften, lernbegierigen und den anderen apathischen, indiffe-
renten, passiven. Den ersteren erreicht man mit genügend Substanz und wenig Schaumschla-
gen; er begnügt sich nicht mit einem Liedchen und ein paar Brosamen vom Tisch der Er-
wachsenen. Der zweite Typ hingegen, der träge Typ, muss besonders angestachelt werden. 
Es gibt tausenderlei Arten, um dies zu erreichen. Eine Rubrik «Sprachprobleme» von Radio 
Monte Ceneri erlebt seit 5 Jahren einen aussergewöhnlichen Erfolg, der sicher zum Teil 
durch das Thema bedingt ist, nicht zuletzt aber auch durch die Form und den angeschlage-
nen Ton. Man hat einmal die Programmschaffenden als '<Meister des Titels» definiert, denn 
es gelingt ihnen, die banalsten Sendungen mit den aussergewöhnlichsten Titeln auszustaffie-
ren. Warum aber gehen sie nicht noch einen Schritt weiter und geben auch der sprödesten 
Materie eine ansprechende Form? 

Überraschung, Konzentration und ein bisschen Ironie sprechen aus diesem Bild von Maria Pia Cattor:, das 

ebenfalls am Photo-Wettbewerb der RSI prämiiert wurde 

:ar 0007b .'  
41 

I 	 S.  

..ef1V..q1•1f 1 	 I S I .1' I  

	

•1) 	 •• 	 . 1r1 . g 1,1J u ,,, I ,,.  

lkllllllIiii'':'i 
IT1T 	 • 

.‚ 	 .yTTr11S1IllSI 	I 	
' 

‚- 	 .- 
.— 	 •S.  

4Iw 	

51flrFTTfTISISIIS  I,. S • 
- 	 yn 7rrTI1  SI S S S  ......... 

7fItIT)t  I I ê I S IeSI.sIsi 
ISI1T1111T11T.  1 $ . . . ‚  i  . . . . 

'1I IIIIIItIIri_ 

.

41

7i?$ 



Eli 

Nk 

uc  uni ;'Iii:ti toi'i die tein,5(i'e Juteiui ien ‚n:sziincien AwiJerenze?i im 	russen 	Ut/ill)) nim  de ,  

.S tut/los Luino. I)iesc 	erxnstiitun gen beweisen, wie min durci' die tiusih.'  mit  der Jugeiid in iun t.ii't kO7fl - 

‚ne,i 

Das Radio hat sich auch  hcniuht,  einer unter den Jugendlichen sehr verbreiteten Liebhaberei  
entgegenzukommen: der Photographie. Man kann aber noch mehr tun, mehr lehren. Wir  

sagen «lehren» und nehmen dabei in Kauf, viele brave Radioleute zu erschrecken. Was hat 
man beispielsweise am Radio unternommen, um die Jugendlichen für den Film zu erziehen? 
Nichts, oder fast nichts. Und dabei wird man nicht behaupten können, es sei nicht nahelie-
gend gewesen, das Interesse der jugendlichen vorauszusetzen. Auf diesem Gebiet öffnen sich 
dem Radio und dem Fernsehen grosse Möglichkeiten. Warum arbeiten beide mehr als Kon-
kurrenten, statt Hand in Hand vorzugehen? Warum auch ist das Problem einer engen Zu-
sammenarbeit mit dem Staat unseres Wissens noch nicht gründlich erwogen worden, da doch 
der Staat kulturelle Unterrichtskurse für Erwachsene durchführt? Unter diesen Erwachsenen 
sind doch, oder sollten viele Jugendliche sein. Diese erzieherischen Programme müssten 
selbstverständlich auch das staatsbürgerliche Gebiet behandeln; es ist wohl nicht notwen-
dig, die Gründe hierfür eigens aufzuführen. Immerhin möge man uns nicht missverstehen: 
nichts dabei darf auch nur entfernt an den Schulbetrieb und schulhafte Proben erinnern. 
Dafür sollte man Begegnungen mit Politikern bewerkstelligen, und zwar mit Persönlichkei-
ten, die fähig sind, auf das Niveau dieser Jugendlichen hinabzusteigen und die die Zeit 
finden, sich mit ihnen zu unterhalten, ohne dabei in ihren berufsmässigen Rednerton zu 
verfallen. Man könnte Zwiegespräche stattfinden lassen oder Gespräche mit kleinen Grup-
pen von Jugendlichen, die von ihren Gefährten ausgewählt werden, die dann am Lautspre-
cher die Unterredung verfolgen können. Es müssten freie Diskussionen sein, keine Unter-
richtsstunden  und keine präparierten Antworten auf vorfabrizierte Fragen. Themen müss-
ten sein: Probleme des Tages, sowie das Funktionieren des Staatsbetriebes. Unsere Politiker 
sind gezwungen auf Dutzende von Interpellationen zu antworten, Dutzende von Reden zu 
halten, die keinerlei Spuren in den Herzen ihrer Hörer hinterlassen. Bei diesem Zusammen-
treffen mit Jugendlichen hätten sie noch die Freude, aufgeschlossene Zuhörer zu finden: 
und dem Land würden sie ausserdem für die Zukunft viel wirksamer helfen. 
In unserem Land gibt es viele Vereine und Organisationen von Jugendlichen. Das dürfte 
das Radio nicht vergessen. Es könnte damit beginnen, dass es sich mit den bestehenden Ver-
einigungen in Verbindung setzt, um sie zur Mitarbeit an den Programmen für die Jugend- 
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lichen  zu gewinnen. Da wir von den «Begegnungen» sprechen, möchten vir  noch hinzu -

fiigcn,  dass man Verbindung zu Jugendlichen anderer  1indcr  suchen, oder, WO solche Scholl 

bestehen, sie verstärken sollte. Dies entspräche einem der lebhaftesten Wünsche der Jugend.  

N1an  könnte Begegnungen und Diskussionen über vorbestimmte Themen organisieren und 

dann die mit Beteiligung der Jugendlichen entstandenen Programme austauschen. jeder Kon-

formismus und alles, was nach Staatlichkeit riechen könnte, wäre zu vermeiden. Über die 

Themen müsste ohne die geringsten Vorurteile geredet werden. Solchen Begegnungen kämen 

selbstverständlich gründliche Sprachkenntnisse sehr zugute. Sicher hat das Radio auf diesem 

Sektor noch grosse Möglichkeiten. Auf dem Gebiet des Sprachenunterrichts hat unser Radio 

vielleicht bisher zu wenig geleistet. Der Sprachenunterricht  hedeutet  einen starken Trumpf 

in der Hand des Radios (Tanzstunden gehören dafür eher zur Television). Man müsste also 

mehr Unterrichtsstunden ansetzen und diese zu den verschiedensten Tagesstunden wieder-

holen. Das Radio müsste mit allen, vorher zitierten  Jugendverhäi1cn  in Verbindung treten 

und natürlich darauf achten, sich von keinem als Propagandist vorspannen zu lassen. Einige 

dieser Vereine vegetieren noch mit dem Geist vor 30 Jahren dahin. Man müsste ihnen neues  

Lehen  einflössen. Heutzutage ist das «Camping» grosse Mode, und sicher gibt es nichts 

Schöneres, Sympathischeres, Erzieherischeres und Gesünderes als das Leben in frischer Luft.  

Warurn hat das Radio zwar an Sendungen für  Automobi l isten,  nicht aber an Programme 

für Camping-Leute gedacht? Es schweben uns wirkliche Spezialsendungen vor, die auch An-

leitung  zum Leben im Campingplatz geben. Wir würden uns zunächst an kleine, begrenzte 

Gruppen wenden und ganze  Tagesprograninie  entwerfen mit Ausflügen und Besichtigung 

von Gegenden, Kunstwerken  etc.,  die durch das Radio geführt würden. Die Technik hat  jt  

mit den Transistorapparaten solche Möglichkeiten eröffnet. 

Doch kehren wir ins eigene Haus zurück. Das Radio könnte das Studium der Jungen leiten 

mit Spezialprogrammen zur Unterstützung oder zur Ergänzung des Unterrichts. Es dürfte 

wohl auch nicht schwierig sein, einen raschen Hilfsdienst zu organisieren, nicht zur Unter-

stützung  der Faulen und Unaufmerksamen, sondern um dem Schulbetrieb beizustehen, der 

durch Lehrermangel behindert ist. (Wann hat übrigens in unserem Land die Schule mehr 

leisten können?) Die Jugendlichen haben aber noch andere Probleme ausser denen der 

Schule, Probleme, von denen oft die Eltern selber nichts wissen und die sie deshalb nicht 

lösen können. Das Radio könnte auch Ratgeber in moralischen Fragen sein. Selbstverständ-

lich steht und fällt der Erfolg solcher Sendungen mit der Persönlichkeit des Sendeleiters. 

Wenn das Radio alle diese neuen Aufgaben in Angriff nimmt, gerät es aus seinem gewohn-

ten Trab. Es scheint uns aber, dass es dann die Gewähr hätte, mit Nutzen gehört zu werden. 

Kurz: Das Radio sollte  -  dies silt ebenso für die Television  -  williger den Jugendlichen 

die Tore öffnen und sie auffordern, an der Entstehung gewisser Programme mitzuarbeiten. 

Ernste Musik, Unterhaltungsmusik, Sport, Motoren, Politik, Sprachen, Geschichte unserer 

Zeit, Geographie  . . .  Kann man etwa behaupten, die Jugendlichen interessieren sich nicht 

dafür? Es kommt nur darauf an, wie man ihnen diese Dinge präsentiert. Alte Formen muss 

man erneuern, neue einführen; man muss alle Gruppen erreichen, alle Vereinigungen von 

jugendlichen angehen und um deren Mitarbeit werben; man muss den Jugendlichen helfen, 

hei ihren Studien, bei der Realisierung ihrer Pläne; man muss sie unterhalten und sie gleich-

zeitig bilden, ohne Pedanterie, ohne Scheinheiligkeit, mit viel Bescheidenheit und viel Liebe 

und dabei immer die Persönlichkeiten gut auswählen, die so schwierige Aufgaben lösen kön-

nen. Wenn das Radio solche Wege beschritte, hätte es die Gewissheit, zu dem lebendigsten 

Teil der Bevölkerung zu sprechen, der auch seiner Hilfe und seiner Leitung am meisten 

bedarf. Es könnte wirklich dem Lande und der Gesellschaft von morgen dienen.  
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DAS STUDIO DES SCHWEIZERISCHEN KURZWELLENDIENSTES VOR 
NEUEN AUFGABEN 

Die Notwendigkeit schweizerischer Radio-Programme für die Entwicklungsländer ist gerade 
in jüngster Zeit wieder verschiedentlich hervorgehoben worden. An dieser Stelle wurde vor 
zwei Jahren auf die Wünschbarkeit regelmässiger Kurzwellen-Sendungen für die Entwick-
lungsländer hingewiesen. In der Zwischenzeit hat auch der Bundesrat dem Grundgedanken 
zugestimmt, der übrigens im Einklang steht mit den Richtlinien der Konzession des Bundes-
rates an die SRG, worin es heisst, dass die Kurzwellensendungen u. a. auch die Geltung der 
Schweiz im Auslande fördern sollen. Im Herbst 1963 hat der Bundesrat die materiellen Mit-
tel für die Bewältigung neuer Aufgaben des Kurzwellendienstes bewilligt, die sich wie folgt 
resümieren lassen: 
1. Ausbau sind Einsatz einer Nachrichtenredaktion, die in der Lage ist, ihre zahlreichen täg-
IzcJ,en Nachrichtenbulletins sprachlich und inhaltlich auf die Erfordernisse der verschiedenen 
Hörerkreise des KWD abzustimmen. 
2. Bildung neuer geeigneter Produktionseinheiten, denen die Gestaltung der Programme für 
das französischsprachige Afrika und für die arabische Welt obliegt. 
3. Verstärkung der (bereits bestehenden) englischen, spanischen und portugiesischen Dienste 
um es diesen zu ermöglichen, auch andere Entwicklungsländer in Afrika, Asien und Latein-
amerika in der geeigneten radiogerechten Form zu erreichen. 
Bevor dieser Plan verwirklich werden konnte, mussten eine Reihe von Bedingungen erfüllt 
und verschiedene Vorarbeiten für den organisatorischen Unterhau zu Ende geführt werden. 
Eine Selbstverständlichkeit, wenn man bedenkt, dass die Radiohörer in den Entwicklungs-
ländern nicht auf die gleiche Art angesprochen werden können wie jene der wirtschaftlich 
begünstigten Staaten. Es kommt hinzu, dass jede neue Unternehmung - auf dem Gebiet des 
Rundspruchs ganz besonders - einen genügend durchschlagskräftigen technischen Apparat 
voraussetzt. Eine Studienreise, die uns in die französischsprachigen Gebiete Afrikas führte, 
gab uns die Möglichkeit, das Ausmass der spezifischen Schwierigkeiten genau abzuschätzen. 
Dieser Teil des Kontinents stellt natürlich bei weitem nicht die Gesamtheit der afrikanischen 
Entwicklungsländer dar. Er darf jedoch als besonders charakteristisch gelten, so dass sein 
genaues Studium besonders wertvolle Aufschlüsse zu geben vermag. Gewisse uns besonders 
interessierende Feststellungen können als verbindlich für die Gesamtheit des «tiers-monde» 
gelten, andere wiederum haben nur Geltung für bestimmte Gebiete. 
Trotz materieller Schwierigkeiten hat sich das gesprochene Wort des Radios in den meisten 
Entwicklungsländern als weitverbreitetes Ausdrucksmittel erwiesen. In Städten und Dörfern, 
im Dschungel wie im Busch gibt es eine bemerkenswerte Anzahl von Empfangsgeräten, deren 
genaue Auszählung allerdings auf Schwierigkeiten stösst. Die allgemeinen Schätzungen er-
lauben jedoch keinen Zweifel darüber, dass die zahlenmässige Verbreitung der Transistor-
empfänger ungewöhnlich stark zunimmt. So soll es in Kamerun nach den offiziellen Schät-
zungen in den städtischen Zentren einen Empfänger auf je ein Haus und zumindest einen 
Radioapparat auf ein Dorf treffen. Berücksichtigt man die Tatsache, dass der gemeinschaft-
liche Empfang in diesen Gebieten eine bemerkenswerte Rolle spielt, so stellt man leicht fest, 
dass die Gesamtzahl der Hörer sehr gross sein muss. 
Was ist uns - abgesehen von den ethnischen und politischen Besonderheiten - über diese 
Hörerschaft bekannt? Das Analphabetentum, die immense Ausdehnung der Gebiete, die 
Unzuverlässigkeit der spärlichen Verkehrsmittel, ferner die geringe Zahl von Zeitungen 
haben dazu geführt, dass dem Radio ganz bestimmte Aufgaben und damit auch Verant-
wortungen zugefallen sind: Es ist nicht nur ein Instrument, das Bildung und Unterhaltung 
vermittelt wie in den übrigen Ländern der Welt. Das Radio ist hier zum einzigen wirklich 
zuverlässigen Bindeglied zwischen den verschiedenen Angehörigen einer Volksgemeinschaft 
und zur einzigen Informationsquelle für die Massen geworden. Der Hörer in den Entwick-
lungsländern weiss dies genau. Er ist von Natur aus neugierig, hat eine Vorliebe für das 
Neuartige und gibt sich deshalb nicht damit zufrieden, seinen «Landessender» einzustellen. 
Im Gegenteil - er sucht auf seinem Empfänger die Stimmen von Menschen, die in der ihm 
vertrauten Sprache über ihre Anliegen berichten. 
Wenden wir uns noch einmal Afrika zu, dem unsere Untersuchungen gegolten haben. Der 
französisch sprechende Afrikaner sucht also auf der Skala seines Kurzwellen-Empfängers, 
die in der Regel von 13 bis 90 m reicht, eine vertraute Stimme. Aber die Frequenzen sind 
gestört - und wie! -‚ und der Sucher hält dort an, wo das Wort klar durchkommt, oder 
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I,:  I:e'cnl Dorf  ilt  K  n,'o-llrazzavz1Ie, ZLze  in so vielen anderen afrikanischen Dörfern, ist heute das Radio 

anzutreffen. Ein Empfänger für den  Gemeinsc haftsempfang  genügt, um diesen Menschen Unterhaltung zu bie-

ten  und sie mit der weiten Weit zu verbinden 

dort, wo die Musik sich nicht mit derjenigen des Nachbarsenders vermischt. Gefällt dem 
Hörer das Programm, so wird er es gerne, ohne lange herumzusuchen, bei der nächsten Ge-
legenheit wieder einstellen. Die sich daraus ergebende Folgerung ist einfach: Nur die star-
ken Sender mit guten Frequenzen und sehr genau adaptierten Programmen haben eine 
Chance, mit einiger Regelmässigkeit gehört zu werden. 
Der Schweizerische Kurzwellensender ist diesbezüglich nicht immer vorn selben Glück be-
günstigt. Der gute Empfang hängt sowohl von der Lage des angestrahlten Gebietes wie auch 
von der Sendezeit und allfälligen andern Stationen ab, die auf benachbartem Wellenbereich 
senden. Es scheint mir selbstverständlich, dass wir unsere technische «force de frappe» ver-
stärken müssen. Wir wissen, dass sich die PTT mit diesem Problem beschäftigt, und hoffen, 
dass es ihr innert nützlicher Frist gelingen wird, den Schweizerischen KWD besonders in 
Afrika konkurrenzfähig zu machen. 
Bei der Gestaltung der für die Entwicklungsländer bestimmten Programme haben sich die 
Programm-Mitarbeiter streng an bestimmte Regeln zu halten. So kommt es vor allem dar-
auf an, die Besonderheiten des Hörerkreises genau in Betracht zu ziehen. Diese Eigenheiten 
des afrikanischen Hörers verlangen sowohl eine bestimmte Programmform als auch eine 
entsprechende Auswahl der Mittel. Die verwendete Sprache muss frei sein von allen Flos-
keln, besonders wenn Leute angesprochen werden, deren Muttersprache weder Französisch, 
Englisch noch Portugiesisch ist. Dies trifft besonders zu für gewisse afrikanische Gemein-
schaften. Diese befinden sich gegenwärtig in einem Zeitabschnitt, da ihre Hauptanstrengung 
darauf gerichtet ist, sich des neuen Status des freien und verantwortungsbewussten Menschen 
bewusst zu werden, und zwar in einem kontinentalen Massstab. Es gilt sich vor Augen zu 
halten, dass diese Menschen besonders empfindlich sind im Hinblick auf die Art und Weise, 
wie vom Aussenstehenden die sie direkt berührenden Probleme behandelt werden. Diese Er-
kenntnis gibt uns einen wertvollen Hinweis für die Bewältigung unserer Aufgabe der Infor-
mation und der Analyse - einen Hinweis, den wir beherzigen müssen, wenn es uns gelingen 
soll, die Sympathie der neuen Hörer zu gewinnen. Es kommt darauf an, unsere eigene Be-
urteilung der Ereignisse mit einem wirklichkeitsnahen und echten \'erstindnis für die be-
rechtigten Hoffnungen des nicht-weissen Menschen zu verbinden. 
Lateinamerika, Asien und Afrika haben schon öfters den Wunsch nach einer engeren Zusam- 
menarbeit mit dem Schweizer Radio geäussert. So könnten zum Beispiel Tonaufnahmen des 
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ihrer beruflichen Ausbildung wurde kürzlich in Conakry unter den Auspizien der Schweizerischen technischen 

Entwicklungshilfe mit Vertretern der Regierung von Guinea besprochen. Diese Aufnahme  zeigt den Verfasser  

d:e'  Arti kels :e,id  das  Zev:tv.vlzcvrstiviv/s-ti:tgl:t'd !'iv'rre  Barras im  Verein  mit  vu1iic! vt'ev:  Radio-  :'id  Presse-

lv.:, tv';:  

Schweizer Radios von lokalen Sendestationen in  EntwickIuiisLiniicrii iiutzbringnd verwen-
det  werden. Willkommen wäre auch unsere Mithilfe bei der Ausbildung von technischen 
Kadern. Die Schweiz hat diesem letzten Begehren auf dem Wege über das «Amt für  tech-

nische  Zusammenarbeit» grosszügig Folge geleistet. in diesem Sinne hat auch die SRG ver-
anlasst, dass bei Radio und Fernsehen  «stagiaires»  aus Entwicklungsländern ausgebildet und 
dass schweizerische Experten dorthin geschickt werden. Das Studio des  KWD  schenkt die-
sem Problem besondere Aufmerksamkeit, steht es doch in engem Zusammenhang mit der  
vorn  KWD  für die Entwicklungsländer aufgenommenen Tätigkeit. Daher leisten wir diesem 
sympathischen Unternehmen gerne die uns mögliche Unterstützung. Die Erfahrung, die wir 
beitragen können, ist wertvoll; umgekehrt sind die  «stagiaircs»  in der Lage, uns ihre Kennt-
nis  der Hörerschichten in den fernen Lindern zu vermitteln. Erst vor kurzem noch konnten 
wir uns davon überzeugen, wie wertvoll dieser Austausch gegenseitiger Kenntnisse sein 
kann: seitdem wir die afrikanischen  «stagiaires»,  die vor Jahresfrist beim  KWD  zu Gast 
waren, nun in ihrer neuen beruflichen Tätigkeit in Afrika haben beobachten können, sind 
wir mehr denn je vom Wert solcher Volontariate überzeugt. 
Was die Abgabe von Tonbändern  -  von  «Transcriptions»  betrifft, so entsprechen diese  
einem wirklichen Bedürfnis der Entwicklungsländer und sind zudem ein ausgezeichnetes 
Mittel, um die geistige Ausstrahlung unseres Landes zu fördern. Dort wo die finanziellen 
Möglichkeiten und die Mitwirkung von touristischen und kulturellen Institutionen uns die 
Abgabe von auf Band aufgenommenen Programmen erlauben, stellen wir einen totalen Er-
folg unserer Bemühungen fest. Dies gilt vor allem für Lateinamerika, wo einige Dutzend 
Radiostationen unsere Aufnahmen senden. Den Ausbau eines Netzes, das der Abgabe und 
dem Austausch von  «Transcriptions»  dient, halten wir für dringlich. 
Diese ebenso wünschenswerte wie begehrte Ausweitung unseres Wirkungsbereichs ist jedoch 
in erster Linie ein finanzielles Problem, zu dessen Bewältigung es der vollen Unterstützung 
aller interessierten Kreise bedarf. In der Abgabe von Tonbandprogrammen an die Entwick-
lungsländer sehen wir eine unerlässliche Ergänzung der eigentlichen  KWD -Sendungen. Im 
Blick auf eine erspriessliche Entwicklung unserer Tätigkeit hoffen wir, dass mit der prak-
tischen Lösung dieses Problems bald eine neue und fruchtbare Etappe unserer Radiotätigkeit 
eingeleitet werden kann.  
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NE UE  ETAPPE DER  ORG 

Mit der Anstellung eines hauptaiit1ichcn Programmbetreuers beginnt für die Ostschweize-
rische Radio-Gesellschaft ein neuer Zeitabschnitt. Dass sie den Mut zu einem solchen Schritt 
fand, und damit als erste der studiolosen Gesellschaften eine ständige Programmstelle ein-
richten wollte, zeigt, dass man in der Ostschweiz die Zukunft von Radio und Fernsehen 
klar erkannt hat: Die Dezentralisation, d. h. die Mitarbeit an der Gestaltung der Programme 
auch von Landesteilen aus, die über kein eigenes Studio verfügen. Das Wesen der ersten 
Prograrnrnstelle und die Arbeit des Programmbetreuers aufzuzeigen, sei der Sinn dieses Bei-
trages. 
Nachdem der langjährige Programmvermittler der ORG, Dino Larese, sich zur hauptanu-
lichen Leitung einer Programrnstelle für Radio und Fernsehen in St. Gallen nicht entschlies-
sen konnte, trat der Vorstand der ORG an den Verfasser dieses Berichtes heran, um ihn für 
die Jjhcrnahnie der Aufgabe zu gewinnen. Die bisherige Stellung hei Radio-Bern aufzugeben 
und einen Schritt - sozusagen ins Ungewisse - zu tun, war für ihn nicht leicht. Während 
10 Jahren hatte er die Arbeit im Radiostudio sehr liebgewonnen. Doch der überraschend er-
folgte Ruf aus seiner Heimatstadt war starker und das Ziel, sich inskiinftig für die Vermitt-
lung von Programmbeiträgen aus seiner engern Heimat einzusetzen, verlockend. Er wagte 
diesen Schritt und - hat ihn auch noch keineswegs bereut. Im Gegenteil. 
Er traf in St. Gallen eine kleine Programmkomrnission, die sich seit jeher mit viel Geschick 
für die Belange der Ostschweiz einsetzte, Beiträge plante und teilweise selber ausführte. In 
der Übergangszeit - d. h. seit dem Rücktritt Larese's und bis zum Amtsantritt des Pro-
grammbetreuers am 1. September 1963 - hatte diese Kommission während 8 Monaten ne-
ben den bisherigen Planungsarbeiten auch die Lokalsendungen, die ja vorläufig in Abstän-
den von 3 Wochen ausgestrahlt werden, zusammengestellt und betreut. Damals war die tech-
nische Ausführung dem jungen, begabten Mitarbeiter Kurt Felix in Frauenfeld übergeben 
worden, einem Nachwuchsmann, der uns auch in Zukunft wertvolle Dienste leisten wird. 
Diese kleine Programmkommission (Prof. Max Heitz, Verkehrsdirektor Armin Moser und 
Prof. Dr. Georg Thiirer) versammelt sich wöchentlich einmal, um mit dem Programmbe-
treuer hängige Probleme technischer, organisatorischer und programnilicher Natur zu he-
sprechen. Sie unterstützt den Programmbetreuer in dessen Bemühungen um Auffinden neuer 
Programmquellen. Der Betreuer ist jedoch in der Zusammenstellung seiner Lokalprogramme 
und der Beiträge für das gesamtschweizerische Programm unabhängig und kann nach freiem 
Ermessen handeln. 
Es versteht sich von selbst, dass der Programmbetreuer neben Planungs- und damit verbun-
denen Korrespondenzarbeiten ebenfalls technische Aufgaben zu lösen hat. Zur Entlastung 
der Studios und zur Vermeidung zeitraubender Reisen nach Zürich, sind ihm Tonaufnahme-
geräte zur Verfügung gestellt worden. Aktuelle Beiträge werden über Leitung, direkt von 
seinem Arbeitsraum aus, ins Dienststudio überspielt. Auch ausländische Sender haben bereits 
von der cJbcrspielmöglichkeit aus St. Gallen Gebrauch gemacht. 
Der ORG ist es gelungen, im Verkehrshaus St. Gallen die notwendigen Arbeitsräume zu 
mieten. Sie liegen unmittelbar neben den Verkehrsbüro, was dem Programmbetreuer erlaubt, 
sich dort über aktuelle Geschehnisse zu informieren. Ab Frühling 1964 sind die Räume be-
zugsbereit, und der Programmbetreuer freut sich auf den Tag, da der bisherigen Improvisa-
tion ein Ende gesetzt wird. Akustisch einwandfrei werden inskiinftig die Tonaufnahmen der 
ORG entstehen und - selbstverständlich sendefertig montiert - in die Studios geleitet. 
Notfalls - bei dringender Aktualität - können Beiträge auch in Direktsendung übertra-
gen werden. 
Die beiden Räume sind für Musikaufnahmen ungeeignet. Nach wie vor wird für derartige 
Aufnahmen der Reportagewagen von Radio-Zürich angefordert werden müssen. 
In Zusammenarbeit mit dem Schweizer Fernsehen sind die Arbeitsräume des Programm-
betreuers derart geplant worden, daß sie sich auch für Filmaufnahmen des in St. Gallen 
stationierten Kameramannes eignen. Die ORG will damit beweisen, dass eine Zusammen-
arbeit zwischen Radio und Fernsehen möglich ist. Der Kameramann wird über ein eigenes 
Büro verfügen; seine Bild- und Tonapparaturen werden im kleinen Radio-Tonaufnahme-
raum aufgestellt. Durch ein schalldichtes Fenster wird er Redner oder Gesprächsteilnehmer 
am runden Tisch im Programmhetreuerhüro filmen können. 
In vielen Fällen wird der Programmbetreuer die aktuelle Berichterstattung weiterhin selber 
ausführen. Er verkennt aber die Notwendigkeit nicht, möglichst bald in den verschiedenen 
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Teilen seines grossen Einzugsgebietes - St. Gallen, Thurgau, Appenzell, Glarus, Deutsch-
bünden und Fürstentum Liechtenstein - nach freien Mitarbeitern Ausschau zu halten, die 
imstande sind, selber aktuelle Berichte auf Band festzuhalten. Eine rasche und einwandfreie 
Information, von wo aus es auch sei, wird dringend notwendig, um das nachzuholen, was 
leider bisher - Verzeihung die offene Sprache - hei Radio-Beromünster etwas zu sehr ver-
säumt wurde. 
Die ORG darf an dieser Stelle die ausgezeichnete Zusammenarbeit mit Radio-Zürich, aber 
auch mit allen andern Studios unseres Landes dankbar erwähnen. Die engen, freundschaft-
lichen Kontakte, die der Programmbetreuer seit jeher mit seinen Kollegen in den Studios 
pflegen durfte, und die Bereitschaft der Studiodirektionen den Wünschen der ORG gerecht 
zu werden, erleichtern die Arbeit des Pro grammbetreuers wesentlich. Unsere Kontroll-Kartei 
beweist: Bereits heute schon gellt - im Durchschnitt pro Tag - eine Sendung aus der 
Ostschweiz über unsere Antennen. 

FREDY  WEBER 

Proramb(: reger ORG 

I 	(;all,  Verkehrsbaus,  u  n7n:  t  tell,:  r  be:  m  Bai,nJof,  :st du'  Progra mrns tel/t  der  ORG eu:ger:cltet.  Hier  be- 

/ :ndcn  sich e:t  Frühling 1964 du' Arbeitsräume des Programmbetreuers und des  Feruseb-Kameramannes 
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SCHULTHEATER IN RADIO UND FERNSEHEN  - DIREKTCJBERNAHME  
ODER EIGENGESTALTUNG? 

Auf die freundlichen Einladungen des Radio-Studios Basel und des Fernseh-Studios Zürich 
durften letztes Jahr einige Luzerner Schülergruppen mit zwei Hörfolgen und mit einer 
Theaterarbeit vor das Mikrophon und vor die Kamera treten. 
Die erste Radioarbeit behandelte Vorschläge zur Neugestaltung unserer Bundesfeier («Man 
soll die Feste feiern wie sie gefallen»), die zweite Hörfolge befasste sich mit den Problemen 
des Schultheaters («ist dies schon Tollheit, braucht es doch Methode!») und der Fcrnsch-
beitrag zeigte unter dem Titel «0 schwöre nicht beim Mond, dem wandelbaren . . .»‚ Lie-
besgespräche und Liebesduette von Theokrit bis Tardicu. 
Die verantwortlichen Produktionsleiter des Radio-Studios Basel hatten uns für beide Pro-
grammbeiträge rechtzeitig die entsprechenden Anweisungen erteilt. 
Es schien uns zwingend, an Stelle einer möglichen Hörspielkonzeption eine themenange-
passte «Werksendung» vorzubereiten. 
\Vir  wussten im vorliegenden Falle, dass Idee und Ausführung nicht sicht-, sondern nur 
hörbar gemacht werden konnten und erhoben diese Einschränkung zum Prinzip der für uns 
nicht alltäglichen Gestaltungsarbeit. 
Diese Einschränkung zeigte sich aber nicht als Be-schränkung unseres Planens! Im Gegenteil: 
Die Eigenheit der Hörfolge zwang uns, vom bildhaften Spielgestalten abzusehen und um-
zudenken: Wir mussten uns mit dem Wahrnehmungsprozess des Hinhorchens auseinander-
setzen! 
Neue Eindrücke tauchten auf und wurden durch das Gedächtnis in direkte oder indirekte 
Verbindungen mit akustischen Bewusstseinsinhalten gebracht! Wir waren (übungshalber) 
„ ganz Ohr», empfanden und fühlten die leisen und lauten, weichen und harten, hohen und 
tiefen, bewegten und ruhigen Töne im gespannten und entspannten Rhythmusablauf ver-
schiedener Spielversuche. 
Das «Erlebnis der Stille» liess zwangsläufig das Laute der reizüberfluteten Umwelt und 
gleichzeitig die eigene Abgestumpftheit erkennen und wir versuchten, diese Feststellungen 
beim Planen unserer Programmthemen im Sinne einer radiophonen Aussage in Anwendung 
/u bringen. 
Aus spielpädagogischen Gründen wollte der Gruppenleiter allen Schülern der beauftragten 
Klasse die Möglichkeit zur aktiven Mitsprache und Mitarbeit hei der Sendung verschaffen. 
''ir planten deshalb eine eigentliche Werkstatt-Produktion als Hörfolgeablauf, wobei kurze 
Vor- und Zwischentexte, akustische Ein- und Rückblenden, musikalische Ausdeutungen 
Streitgespräche. Interviews und Einschaltszenen die Thenienaussage abwechslungsreich ge-
stalten sollten. 
Es galt, durch eine möglichst plastische Darbietung beim Zuhörer das Vorstellungsvermögen 
zu aktivieren, um so unser Anliegen im wahrsten Sinne des Wortes «begreiflich» zu machen. 
Die Arbeitsgemeinschaft setzte die auf Inhalt und Form geprüften Ideenbeiträge als rhyth-
mische Gliederung in die Hörfolge ein. Tontechnische, textliche und besetzungsmässige Ex-
perimente wechselten mit zeitlich-bedingten Gestaltungsproblemen und zwangen die Ausfüh-
renden und die Verantwortlichen zur wachen Bereitschaft und zu schnellen Entschlüssen: 
Die Sendung sollte vom beinahe spielerischen Einsatz jener Mittel leben, welche in der Kias-
sengenwinschaft ergründet und durch die wertvolle Zusammenarbeit mit den Studiofach-
leuten gestaltet wurden. 
Das öffentliche Echo auf die «Werkstattsendungen» war nicht riesengross: Ein paar Tages-
zeitungen lobten in ihren diesbezüglichen Rubriken die «mutige und notwendige Besinnung 
auf neue Wege» oder sie meldeten «ernsthafte Bedenken zu dieser gewagten Aussageform» an. 
Hingegen läutete beim Textgestalter in den folgenden Tagen und Wochen ununterbrochen 
das Telefon: Es gab Anfragen, Detailfragen, Rückfragen zu beantworten. 
Zahlreiche Briefe mit Wünschen, Bitten und Hilferufen («. . . bitten wir Sie dringend, uns 
bei der Einweihungsfeier der neuen Turnhalle behilflich zu sein ! ») flogen auf den Schreib-
tisch und zeigten deutlich, wie die Konzeption einer solchen Hörfolge nicht nur die mitwir-
kenden Schüler, sondern auch die Zuhörer zum schöplcrischeii Selbst-tun auf dem Gebiet 
des musischen Gestaltens anregen kann. 
Diese Art der Extra- und Eigenproduktion kann sich das  J:çgendjcrnsehcn  aus technischen, 
finanziellen und zeitlichen Gründen nur selten leisten. Deshalb werden grösstenteils beste-
hende Bühnendarbietungen übernommen». 
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gtpzt'/t,  gesungen und getanzt von ScI,üler:nnen  Und  Schülcrn der Kantonsschulc  Luzern  

Für diesen Zweck hevor'ugt nan \OI\ViCgCfld bildhalt-betontc  I  nsiellieriingen.  An Ort und 
Stelle beginnt der zuständige Regisseur die  kamera -bedingten Umstellungen vorzunehmen. 
Viele Darsteller vermögen dem raschen «Umschulungsprozess» kaum zu folgen: Die Neu-
disposition  von Auftritten und Textpassagen, das «Sich-zurecht-finden-müssen» in der Uni-
gebung  der Fernsehstaffagen, das schnelle Arbeitstempo und die oft vorhandene Kamera-
scheu reduzieren die bühnengewohnte Spielleistung der Jugendlichen. Das ungelenke (oder  
ungelenkte)  Agieren der Schiller stellt deshalb oft das Gelingen einer solchen Übernahme in 
Frage. 
Viel weniger Probleme bieten die Direktsendungen mit geigenden, singenden, tanzenden,  
mund-  und  handharmonikaspicicnden  Wunderkindern. Die meistens telegenen Fertigpro-
dukte solcher Starparaden rauben aber den jugendlichen Zuschauern das nötige Selbstver-
trauen und den Mut, sich ebenfalls auf dem Gebiet einer stufenangepassten Darstellungsart 
zu versuchen. 
Hingegen könnten ferngesteuerte Werkstattsendungen die Spielfreude aktivieren und gleich-
zeitig neue Gestaltungsaspekte eröffnen! 
Die  vorgängig  geschilderten Radioversuche wurden in  hildlicher  Hinsicht  erginzt, ausge -
haut  und bereichert. 
Mit Hilfe der Kameras liesse sich das  «körperhaft-riiumliche  Gestalten>,  in den Dienst er -

schiedener  Spielformen stellen. 
Der Begriff von Fläche und Raum (beispielsweise) könnte durch bewegungsmässige und 
rhythmische Akzente demonstriert und zum  theater m ässigen  Einsatz gebracht werden. 
Wort und Ton müssten den Darstellungsprozess bereichern helfen und das Zusammenspiel 
von optischen,  taktilen  und akustischen Mitteln würde bei einer eigentlichen Theaterarbeit 
enden. 
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ein, lieber Freund, das n1usen  5:e SO bringen 	‚ meint der Iernsel)regssceur, ::1 er wird nicht rn/ide, e 
zu  wieder/wien. Die ingendlichen Interpreten sind ih,n dankbar dafür 

Nut solchen ei genständigen Aufzeichnungen könnte man die jugendlichen mit den elemen-
tarsten Gestaltungsmitteln vertraut machen. Diese formalen Spielereien dürften zu einer  
FiiIIc  von ähnlichen Experimenten anregen und das Streben nach «telegenen» Darbietungen  
ducli  auf  dciii  Gebiet der  Jugendse ndungen  intensivieren. 
Mit diesen Vorschlägen möchte ich gleichzeitig auf die technisch-interessanten Aspekte einer 
aktiven Radio- und  Fernsehmitarbeit  hinweisen: 
Welche Aufregung bewirkt nur schon die Anfahrt eines Aufnahmewagens vor dem Schul-
oder Theatergebäude! Wie gross ist die Neugierde beim Betreten der Studios! Die erste 
Ausschau nach Heidi Abel oder Hans  Moeckel  wird vorn Bestaunen der technischen Ein-
richtungen  abgelöst und überbrückt gleichzeitig die Gefahr des Lampenfiebers vor der 
eigentlichen  Aufnahm earbeit.  
In Zürich und Basel gaben uns temperamentvolle Fernsehregisseure, verantwortungsbewusste 
und geduldige Hörspielleiter und experimentierfreudige Tontechniker wertvolle Hinweise 
auf die Produktionsmöglichkeiten ihrer Studios. 
Ohne diese direkte Begegnung mit den Fachleuten und ohne die indirekte Konfrontation 
mit den Zuhörern und Zuschauern vor  dcii  Radio- und Fernsehapparaten liegen die Aus-
wirkungen einer jugendlichen Aussage brach. 
Durch den geschilderten Integrationsprozess können sich die Schüler in der Gesellschaft der  
Um- und Mitwelt erlebend, erforschend, planend und gestaltend betätigen. 
Die  Eigenkoniposition  von Jugendsendungen zwingt die Mitwirkenden zur intensiven Aus-
einandersetzung mit den Werkmitteln und gehört deshalb zu einer erlebnisreichen Schul-
und Freizeitbeschäftigung.  

JOSFF EI.IAi  

Im  Av,ftra.ge Jcr 1kG  

47 



RADIOSCOLA ROMONTSCH  

Das Interesse für einen cigeiiständigen roianischen Schulfunk,  Radioco la Ronzuntscli, rctc 
sich aus verschiedenen Gründen erst mit der Zeit. Der deutschsprachige Schulfunk hatte 
bereits 25 Jahre gewirkt, war in Romanisch-Bünden heimisch geworden, ohne dass die vierte 
Landessprache Einspruch erhoben hätte. Diese Sendungen dienten hauptsächlich dem Deutsch-
unterricht, da die Romanen schon in der vierten und fünften Primarschulklasse der dem-
sehen Sprache einen ansehnlichen Teil ihrer Unterrichtszeit einräumen müssen. Die  C,i7711-

1l()flZZ  Radio  Romontsch  hatte bereits Bedeutendes erreicht und war daran, unter Mitwir-
kung des Studios Zürich, neue Sendereihen einzuführen und alte auszubauen. An einen 
bodenständigen romanischen Schulfunk hatte bis dahin niemand gedacht, auch nicht die 
Schulkonferenzen, die Schulmänner. ''ic ein Blitz aus heiterem Himmel wirkte dann 1954  

der erste diesbezügliche Vorschlag an einer Sitzung der Programmkommission der Cunii-
nonza Radio Rornontsch. Der damalige Direktor des Studios Zürich,  Dr.  Jakob Job, nahm 
die Anregung wohlwollend entgegen, und bereits im Frühjahr 1955 konnten zwei Probe- 

n in romanischer Sprache ausgestrahlt werden. Die beiden Sendungen, eine in sur-
selvischer, die andere in engadinischer Sprache: Las  Christa/las,  von  Dr.  P.  FIjirin Maissen,  
Las  J:intanas  da  Scuol  e da  Tarasp,  von Sekundarlehrer  Jon Vonmoos,  fanden Anklang, SO 

dass einstweilen beschlossen wurde, jährlich vier Schulfunksendungen auszustrahlen. 
In einer Sitzung der Programmkommission im gleichen Jahr in Casti hatten deren Mitglie-
ler, sowie die eingeladenen romanischsprachigen Inspektoren das Vergnügen, den interes-
suiten Ausführungen des damaligen Vizedirektors Hans  Bänninger  und Ciflefli Votum des 
I eiters der rätoromanischen Sendungen,  Dr.  Adolf  Ribi,  zu folgen. Diese Belehrungen und 
die anschliessende lebhafte Diskussion erwiesen sich als äusserst wertvoll für die Weiter-
führung des Vorhabens. 
Restrebungen,  die  Radioscola Romontsch  mit den drei bestehenden Regionen des Schulfunks  
'tl  vereinen, führten zu keinem Ziel. Die CRR sprach sich für eine eigene Gestaltung des 
romanischen Schulfunks aus. Begründet wurde dieser Entschluss mit dem Bestehen besonde-
rer sprachlicher und kultureller Verhältnisse in Romanisch-Bünden, mit heiklen Fragen im 
rolilanischen Unterrichtswesen, namentlich in den sprachlich gefährdeten Gebieten. 
Die vier Programmvermittler für die Hauptprogramme bilden nun auch, zusammen mit dem 
Vorsitzenden der CRR und dem Leiter der rätoromanischen Sendungen, die Schulfunkkom-
lilission. Sie ist von der übrigen Programmkommission unabhängig. Die Sitzungen der Schul-
funkkommission finden jährlich zweimal in Chur statt, oder auch abwechslungsweise in 
eitler zentralgelegenen Ortschaft der vier verschiedenen Sprachgebiete. Ihre Hauptarbeit he-
steht darin, gute Mitarbeiter und gewissenhafte Bearbeiter zu finden, welche über die vor-
geschlagenen Themen schreiben und sprechen. 
Zu den Probesendungen war ein Merkblatt für die Lellrerscllat herausgegeben worden. Für 
die endgültige Sendereihe wurde dieses Blatt zu einem reichillustrierten Radioscola-Heft 
ausgebaut, das jährlich zweimal erscheint und jeweilen die Besprechungen der drei Früh-
jahrs- und der drei Herbstsendungen enthält. Die Beiträge stammen von den Bearbeitern 
der Sendungen und dienen dem Lehrer zur Vorbereitung der Empfangsaufnahme. Die eigen-
artige sprachliche Gliederung Romanisch-Bündens, die eine angemessene Berücksichtigung 
aller vier Hauptschriftsprachen des Romanischen erfordert, verlangte gleich nach der Ein-
Lihrung romanischer Schulfunksendungen die Herstellung von vervielfältigten Sendetexten. 
Damit sollte das gegenseitige Verständnis der Sendungen erleichtert werden. Zuerst wurde 
dies nur für schwierige Texte gehandhabt. Sie wurden in der Folge mit solchem Nachdruck 
begehrt, dass sie nun für alle Sendungen hergestellt, seit 1963 sogar gedruckt und unent-
eltlich verteilt werden. So ist es möglich geworden, die sprachlichen Schwierigkeiten zum 

Ile

teil zu überbrücken. Der Lehrer kann die Texte anderer Sprachgruppen vorher studieren. 
Wörter, die in seinem Sprachgebiet anders sind, mit den Schülern besprechen. Sobald da 
gcsamtromanische Gebiet sprachlich erfasst werden muss, türmen sich die Schwierigkeiten. 
Die Schriftleiter sind nicht zu beneiden, müssen sie doch über die Struktur und die Entvick-
lung aller vier Schriftsprachen im Bilde sein. 
Die sechs jährlichen Sendungen erfolgen in einer im voraus bestimmten Reihenfolge. Es sind 
ic zwei aus dem Engadin und der Surselva, zwei aus Mittelbünden (davon eine aus dem 
Oberhaibstein, die andere abwechslungsweise aus dem Schams oder dem Dornleschg).  Da die 
romanische Schule an Lehrmitteln knapp ist - denken wir an die sieben verschiedenspra-
tiligell Sehul fibeln, die der Kanton Graubünden herausgeben muss -, bedeuten die roniani 
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Me Ruine des Kastells Gz;lta-.nra. Ausserst zahlrezcl finden  sich diese  Zeugen der grossen Vergangen/seit der  
Grauen  Bünde längs der alten Durct'gangsstrassen und erfuhren :/s;e  W ürdigung  in einer  Sch u lfunksendung  

sdieri  Schriften, die durch die  (TRR  veröffentlicht w erden, eine wertvolle  Bereicherutig. Mit-
tels dieser Publikationen ist es dem Lehrer möglich, das Verständnis zwischen Romanenver-
schiedener Idiome zu fördern. Mit der Vermehrung der Sendungen von vier auf sechs seit  
(lCfll  Jahr 1959, mit den verschiedenen dazugehörigen Veröffentlichungen, dürfte die Ent-
wicklung des romanischen Schulfunks, der  Radioscola Ro7nonuch,  vorläufig ihren Abschluss 
gefunden haben. 
Es bleibt uns noch den vielen romanischen Lehrern, besonders den drei romanischen Schul-
inspektoren, für ihre grosse Mithilfe zu danken. Ohne ihre Bemühungen wäre alle Arbeit 
umsonst. Der Grosszügigkeit des Vorstandes der  Cuminonza  Radio  Romontsch  und der 
Direktion des Studios Zürich kommt das Verdienst uni den Aufbau und Ausbau der Radio-
scola Romontsch  vor allem zu. Die vorzügliche Zusammenarbeit mit  dcii  Mitgliedern der  
Programmko m mission  sei hier dankbar anerkannt.  

DR. ALFONS MA1SSI.N  

Pil- t- ra  ./  ''a  Rad;  ;  Ja k'' i 
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WV1 ,TSTREIT  ZWISCHEN SCHULFUNK UND SCHULFERNSEHEN? 

Letztes Jahr konnten wir melden, der Schulfunk sei aktiver als j_ '  zuvor. Als Beweis dafür 
führten wir die Berichte der Präsidenten der drei regionalen Kommissionen an. Dieses Jahr  

wollen wir eine andere Formel wählen und einige Aspekte derjenigen Probleme aufzeigen, 
die sich denen stellen, die heute die Geschicke des Schulfunks leiten und dem  Schulfcrnschen 

\Ofl  morgen eine Struktur zu gehen versuchen. 
Gibt es eigentlich einen Wettstreit zwischen diesen beiden I nformationsmitteln,  die der Leh-
rerschaft zur Verfügung stehen? Anlässlich des Zweiten, von der  UER  und der SRG ver-
anstalteten  Schulfernseh-Se rn inars  in Basel konnte man sehr rasch feststellen, dass dies nicht 
der Fall ist und dass in den Ländern, in denen schon lange Experimente auf diesem Gebiet  

cmacht  werden, rein nichts eine Einbusse der Bedeutung des Schulfunks befürchten lässt.  

Ganz anders wären unsere Eindrücke, wenn man in der Schweiz wegen Lehrermangels  ge-

iwungen  wäre, nach dein bewundernswerten Beispiel der italienischen  «Telescuola»  vollen 

Schulunterricht über die  Athcrwellen  zu erteilen. In Italien erfüllt die  «Telescuola»  zwei 

wichtige Aufgaben: den Lehrermangel überbrücken und dem Analphabetismus, der im Sü-
den dieses Landes noch sehr verbreitet ist, zu Leibe rücken. In diesem Falle ist das leben-
dige  Bild, sowie die Anwesenheit von Schülern auf dem Bildschirm, von grösster Wichtig-
heit.  Wir sind, Gott sei Dank, noch nicht so weit. Solange die Umstände uns nicht dazu  

zwingen, werden wir dem Direktunterricht  -  der beste und natürlichste  -  keines seiner 
Privilegien (denn es ist ein Privileg, unterrichten und dadurch einen unmittelbaren mensch-
lichen Einfluss auf die Kinder ausüben zu können) durch das Einschalten der technischen 
Neuerungen entziehen. 
Das sich uns stellende Problem ist ein doppeltes: Einerseits gilt es, die absolute Koordination 
der Bemühungen in den drei Regionen zu erreichen, damit die Erfahrungen der einen auch 
den andern von Nutzen seien; anderseits kann nicht zugelassen werden, dass Schulfunk und 
Schulfernsehen ihre Sendungen ohne Gesamtplanung gestalten, um zu vermeiden, dass glei-
che Themen am Mikrophon und am Bildschirm behandelt und für die gleichen Klassen aus-
gestrahlt werden. Es mag leicht scheinen, dieses Problem zu lösen; dem ist aber gar nicht so. 
infolge schwieriger materieller Fragen brauchte der Schulfunk viele Jahre, bis er die Mittel  

land.  die Schulen mit den nötigen Empfangsgeräten zu versorgen. Ohne die prächtige  
„  Schweizerische Radio-Aktion für bedürftige Blinde, Invalide und Bergschulen» wäre das 
Problem ungelöst geblieben; heute ist es zu 80 Prozent verwirklicht. Eine  Fernseh -Empfangs-

.inlage  zu installieren ist jedoch viel schwieriger. Auch da wird es lange Jahre dauern, bis 
die Schulen, Kantone und Gemeinden sich entschliessen, die Schulklassen mit kostspieligen  
I:i nr i ch tuiigei  zu versehen. In gewissen privilegierten Orten werden Lehrer und Schüler im 
Geriuss sowohl des Schulfunks wie des Schulfernsehens stehen, während einer viel höheren 
Zahl an Schulen der Schulfunk allein zugänglich sein wird. Schon aus diesem Grund wird  
es nicht leicht sein, die Programme zu koordinieren. Sendungen, die eigentlich dem Fern-
sehen reserviert werden sollten, vom Schulfunk bis jetzt aber regelmässig bearbeitet wurden 
dürfen den Schülern ohne  Fernseh -Empfangsmöglichkeit nicht vorenthalten werden. 
Bisher habe ich noch nicht von den Plänen für das Jahr 1964 gesprochen. Was den Schul-
11111k betrifft, wird die Zahl der Sendungen gleich bleiben, es wäre denn, der  Sekundar -

Unterricht würde sich dafür interessieren. Wenn ich dieses Thema aufgreife, so deshalb, weil  

auf Anfrage der Verantwortlichen hin ein Versuch in einer grossen Mädchen-Schule in Genf 
unternommen werden soll. Wir sind mehrere, die versucht haben, etwas in dieser Richtung 
in erreichen, ohne jedoch eine positive Reaktion auf unsere Bemühungen hin wahrzuneh-
men: Sollte im Reiche  Pestalozzis  etwas anders geworden sein?  
Das Schulfernsehen nimmt langsam Gestalt an. Die Statuten einer provisorischen Organisa-
tion wurden genehmigt; Kommissionen sind auf nationaler und regionaler Ebene gebildet. 
Bereits sind die Daten von zwölf  Experimentalsendungen  festgesetzt, die vom Frühjahr bis 
Ende Dezember durchgeführt werden, unter Beachtung des Gleichgewichts zwischen deutsch-
schweizerischen, welschen und italienischen Produktionen. Diese Versuchssendungen sollen 
sowohl der Kunstgeschichte, wie der staatsbürgerlichen Erziehung, den Naturwissenschaften 
und dem Studium der allgemeinen Geschichte einiger Kantone gewidmet werden. Die Ma-
schine läuft, dank dem guten Willen des Schweizer Fernsehens, das  -  man darf dies nicht 

vergessen  -  die Kosten dieser Sendungen aus einem schon für seine regulären Aufgaben  Un- 

ge n ü genden  Budget bestreiten muss. 	
EINE  DOVAZ 
pn jj,p;f  Fe'  7flf,2/(,, 	l)uI/;n 	‚‚s.I  %/ne' K 
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DAS FERNSEHEN 

IC JAHRE TECHNIK BEIM  SCHWE I ZER  FERNSEHEN  

RucL'blic k  itiid  Ausblick 
Nach 10 Jahren Fernsehbetrieb ist es sicher interessant, folgende zwei Fragen mit Bezug auf 
die Fernsehtechnik zu stellen, nämlich: 
Was hat sich in den vergangenen 10 Jahren wesentlich geändert? und 
Was wird sich in den nächsten 10 Jahren wesentlich ändern? 
Zur ersten Frage kann folgendes festgestellt werden: 
In allen drei Regionen sind Programm. Produktion, Technik und Administration in provi-
sorischen Lokalitäten untergebracht, und zwar in Zürich an zwölf. in Genf an fünf und in 
Lugano an zwei verschiedenen Orten. Als einzige Ausnahme ist die erste Etappe der Sende-
strasse  in Genf in dem vor zwei Jahren fertiggestellten Erweiterungsneubau definitiv logiert. 
Zürich besass zu Beginn ein Produktionsstudio von 300 m 2  Grundfläche und einen  Repor-

tagewagen  für die Produktion des damaligen  Fernsehprogrammes.  Bis zum heutigen Zeit-
punkt  sind folgende weitere Produktionsmittel dazu gekommen: Ein zweiter Reportage-
wagenzug  oder besser gesagt ein fahrbares Fernsehstudio, ein provisorisches Studio von eben-
falls  ca.  300  nY  Grundfläche, welches sich einige Kilometer vom Hauptstudio entfernt  be-

findet und mit dem alten  Rcportagewagen  betrieben wird, ein  Miniaturansagcstudio  von  
ca.  6  rn2  Grundfläche und ein Sendekomplex, über welchen gleichzeitig zwei Fernsehsen -

dungen übertragen werden können. 
In Genf entstanden im Laufe der vergangenen Jahre durch Umbau eines Orchesterprobe -

saales  und eines Teils der Räumlichkeiten beim Radio ein Fernsehstudio mit einer Grund-
Fläche von  ca.  400 111 2  mit allen notwendigen Nebenräumen und durch den bereits erwähn-
ten  Erweiterungsneubau ein kleines Studio von 80  ni  Grundfläche, sowie ein Sendekomplex 
für die gleichzeitige Übermittlung von zwei Fcrnschprogrammcn. Für Aussenübertragungen 
stehen ein alter und ein neuer Reportagewagenzug  zur Verfügung, wobei ersterer infolge  
Oberalterung nächstens aus dem Betrieb genommen werden muss. 
Für den Tessin wird in Lugano-Paradiso seit 3 Jahren ein Fernsehprogramm in italienischer 
Sprache produziert. Die eigenen Programmbeiträge werden mit einem Reportagewagenzug, 

I)er Lndc  1963 in  B etrieb gcszom;ncnc  neue  Reportagez:g  (Standort  Ziir,cI, ) ‚  bestehend aus Technik- und  Pro-
g rammwagen  rechts, sowie Material- und  Beleuchtungswa gen links 
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\\c1cIwr  entweder auswärts oder in einem als Studio  pro'isorisch umgebauten Franidcpot 
arbeitet, durchgeführt. Seit kurzer Zeit ist überdies ein provisorischer Sendekomplex mit 
Ansagekabine, 1 6mrn-Fi1mabtaster, 35-mrn-Filmahtaster und Magnetbildaulzcichnungsan-
lage in Betrieb genommen worden. Der Grossteil der Büros, sowie die Filmproduktion, be-
finden sich im neuen Radiostudio Lugano-Besso. 
Die eigene Filmproduktion wurde in allen 3 Regionen von Null auf entwickelt, und zwar 
wird ausschliesslich auf 16-mm-Umkehrfilm, mit dem zugehörigen Ton auf separatein 16-
mm-Magnettoiiband, produziert. Das Fernsehen verfügt in der ganzen Schweiz über 35 pro-
fessionelle 16-mm-Pilrnaufnalimekameras und über ebenso viele batteriegespiesene Magnet-
tonaunabmegeräte, über 45 Filmtontage- und Betrachtungstische, über einen Wagenpark 
von 18 Fahrzeugen und über 2 große Pilmentwicklungsanlagen mit einer Leistung von je 
1 500 i-n pro Stunde in Zürich und in Genf, sowie über eine kleinere Filmentwicklungsanlae 
in Lugano mit einer Kapazität von ca. 150 m pro Stunde. 
Fernsehkameras für die  Direk taufnahme  besitzt das Schweizer lcrnscben insgesamt 30 St[ick. 
und zwar sind sämtliche Kameras mit der sogenannten  /mage-Orthii(on-Aitjna/rneröhre be-
stückt. International Ist man in letzter Zeit fast ausschliesslich  V011  der Image-Orthikon-
Aufnahmcröhre mit 3" auf solche mit 4 I  ." Durchmesser übergegangen. Deshalb sind auch 
die von der PTT für das Fernsehen in letzter Zeit angeschafften Ausrüstungen, nämlich die 
drei neuen Reportagewagen in Zürich, Genf und Lugano, sowie die Kameras für das kleine 
Studio in Genf, mit solchen Röhren ausgerüstet. Die 4 "-Image-Orthikon-Röhre gibt theo-
retisch ein besseres Bild in bezug auf Auflösung und Rauschen. Gewisse Fabrikate der Röh 
ren mit 3" Durchmesser wurden aber in letzter Zeit dermaßen verbessert, daß der Qualitäts-
unterschied praktisch gar nicht mehr wahr genommen werden kann. Es ist klar, dass infolge 
der grösseren Abmessung der Aufnahmeröhre auch die zugehörige Kamera größer und da-
mit schwerer geworden ist, was vor allem beim mobilen Einsatz einen Nachteil bedeutet. 
Vom Betrieb aus gesehen betrachten wir deshalb die Entwicklung zur 4 "-Kamera eher als 
einen Rückschritt. Als Aufnahmekameras für die Sprecherin wurden in Lugano und in 
Zürich kürzlich  Vidikon -Kameras eingeführt, welche folgende Vorteile besitzen: Infolge der 
kleinen Dimension der Vidikon-Aufnahmeröhre ist auch die Kamera sehr klein und handlich 
geworden, der Betriebsstundenpreis der Vidikon-Röhre ist mindestens zehnmal kleiner als 
derjenige des Image-Orthikons und die Gradation des Bildes ist von Natur aus besser. Die 
Nachteile dieser Aufnahmeröhre sind: Die Notwendigkeit einer mindestens doppelt so star-
ken Beleuchtung des Objektes (was aber bei dem kleinen Decor für die Ansage keine Rolle 
spielt) und das Nachleuchten des Bildes hei schneller Verschiebung des Objektes. 
Die grösste Revolution in der Fernsehtechnik der letzten 10 Jahre brachte zweifellos die un-
heimlich rasche Entwicklung und Einführung der magnetischen Bildaufzeichnung. Versuche 
in dieser Richtung wurden schon seit dem Jahre 1951 durchgeführt. Selbst unter den Spe-
zialisten der Fernsehtechnik war man aber allgemein der Ansicht, dass dieses Verfahren, 
wenn überhaupt, dann ganz sicher nicht vor Ablauf von mindestens zehn Jahren in den 
praktischen Fernsehbetrieb eingeführt werden könne. Die Fernsehingenieure waren deshalb 
sicher über die Qualität der erstmals im Jahre 1956 in Amerika vorgeführten magnetischen 
Bildaufzeichnung viel mehr überrascht als die Leute ohne technische Fachkenntnis. Auf alle 
Fälle hat die Einführung der magnetischen Bildaufzeichnung in den praktischen Fernseh-
betrieb ab dem Jahre 1957 eine völlige Umgestaltung der Fernsehproduktion und schwer-
wiegende Konsequenzen in finanzieller, technischer, programnilicher und baulicher Hinsicht 
gebracht. Die technische Qualität ist heute bereits dermassen gut, dass es selbst Spezialisten 
schwer fällt, den Unterschied zwischen einem direkten und einem auf Magnetband aufge-
zeichneten Bilde zu erkennen. Die Magnethänder können - allerdings auf wesentlich kom-
pliziertere Art und Weise als dies beim Film der Fall ist - mechanisch oder seit einiger 
Zeit sogar elektronisch geschnitten und montiert werden. Diese beiden Tatsachen haben zur 
Folge, dass ähnlich wie beim Radio nach Einführung der Magnettongeräte, die Tendenz he-
steht, sämtliche Sendungen auf Magnetband zu produzieren. Die Programmverantwortlichen 
heim Schweizer Fernsehen haben glücklicherweise früh genug erkannt, dass der Einsatz die-
ses neuen Produktionsmittels ziemlich streng geregelt werden muss. Wird dies nicht getan, 
so geht in sehr vielen Fällen die Lebendigkeit, welche gerade der Direktsendung eigen ist, 
verloren und die notwendigen Produktionszeiten, sowie natürlich auch die Produktions-
kosten, wachsen ins Uferlose. Der mechanische Schnitt und die mechanische Montage von 
Magnetbildbänder sind deshalb beim Schweizer Fernsehen nicht erlaubt. Zur Zeit stehen uns 
fünf Magnetbildaufzeichnungsapparaturen zur Verfügung, nämlich zwei Maschinen in Zü-
rich, zwei Maschinen in Genf und eine Maschine in Lugano. 
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Die ganze Fernsehproduktion würde nichts nützen, wenn nicht auch einSender- und  Richt-
.ctrahlnetz  vorhanden wäre, um das produzierte Programm an einen möglichst grossen Pro-
zentsatz der Bevölkerung zu übermitteln. Als erster Sender im Jahre 1953 figurierte der-
jenige auf dem Uetliberg. Ah 1954 wurden sukzessive die Hauptsender  Säntis, Balltiger und 
La Dole mit Strahilcistungen zwischen 10 und 100 kW, sowie die Regionalsender St. Chri-
sehona, Mont Cornu, les Ordons, Niederhorn, Vaizeina, Monte Ceneri und San Salvatore 
m i t  Strahlleistungen bis zu 10 kW gebaut und in Betrieb genommen. Für die Speisung 
der Täler, d. h. für die Feinverteilung, sind his heute ca. 30 Umsetzer mit Leistungen  you  

einigen Watt bis einigen 100 Watt in Betrieb. Das Bildleitungsnetz musste durch die PTT 
in den letzten 10 Jahren ebenfalls vom Stande Null aus aufgebaut werden. Man unterschei-
det dabei drei Arten von Bildverbindungen, nämlich:  Verteilverbind:4ngcn,  welche von den 
Studios Zürich. Genf und Lugano aus gehen und den Haupt- und Regionalsendern der drei 
Sprachgebiete das Programm zuführen; die Studioverbindungen, welche für den gegenseiti-
gen Programmaustausch zwischen den drei Regionen dienen und die internationalen  Vt'r-
bindungen  mit direktem Anschluss nach Frankreich, Deutschland, Usterreich und Italien ,  
welche für unser Land natürlich eine besonders grosse Rolle spielen. Weiter musste die PTT 
im Laufe der Jahre eine Equipe mit einem umfangreichen Material- und Fahrzeugpark auf-
hauen, welche die von uns benötigten temporären Bildverbindungen (es sind mehrere hun-
dert pro Jahr) zwischen den Reportagewagen und den Studios erstellen. Die Obertragung 
des zugehörigen Tones erfolgt fast hundertprozentig auf einem drahtgchundcnen Musik-
leitungsnetz. 
Eine sehr grosse technische Entwicklung hat auch auf dem Gebiete der Eurovision stattge- 
funden. Als eines der ersten Länder hat die Schweiz vor 4 Jahren die von der UER (Union 
Europenne de Radiodiffusion) normalisierte Kommentatorausrüstung eingeführt. Der Sinn 
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dieser Ausrüstung ist der, daß die Kommentatoren hei allen Lurovisionsscndungcn in dcii 
verschiedenen Ländern die gleiche Ausrüstung in bezug auf Mikrophon. Telephon, Verbin-
dung mit der Koordinationsstelle etc. vorfinden. Dadurch entsteht eine Betriebsvereinfachung 
und eine wesentlich grössere Betriebssicherheit. Für die Übertragung des Tones hei Euro-
visionsscndungen, insbesondere aber für den Austausch von aktuellen Beiträgen zwischen 
den Eurovisionsländern, wurde im Jahre 1962 ein permanentes Ton- und Kontrollnetz in 
Betrieb genommen, wobei die Schweiz als Unterzentrum für den südlichen Teil dieses Netz-
werkes wirkt. Die Kosten dafür werden nach einem Punktsystem, dem sogenannten Ross, -

schlüsse!, welcher in erster Linie auf der Anzahl Zuschauer in jedem Lande basiert, unter 
die Mitglieder der UER verteilt. Die Schweiz figuriert mit 8 Punkten gegenüber z. B. Eng-
land mit 40 Punkten, die Gesamtpunktzahl aller Eurovisionsländer beträgt 265 Punkte. Für 
das oben erwähnte permanente Tonnetz hat die Schweiz auf Grund dieser Punktbewertung 
jährlich einen Kostenbeitrag von ca. Fr. 100000.— zu leisten. Selbstverständlich möchte 
die Eurovision auch über ein permanent gemietetes Bildübertragungsnetz verfügen. Aus 
finanziellen Gründen ist dies bis heute noch nicht zu Stande gekommen, beträgt doch die 
permanente Miete eines 100 km langen Stückes Bildleitung bei den PTT-Verwaltungen ca. 
Fr. 215 000.— im Jahr. Auf Grund dieser Mietgebühr würde die erste Etappe des von der 
UER geplanten permanenten Bildnetzes ca.  20 Millionen Schweizerfranken pro Jahr kosten, 
was wiederum auf Grund des Rossischlüssels für die Schweiz eine jährliche Kostenbeteili-
gung von ca. 600 000 Franken zur Folge hätte. 

Und nun zur zweiten Frage: 
Was wird sich in den nächsten  JO  Jahren wesentlich ändern? 
Dass es sich bei der Beantwortung dieser Frage nur um unverbindliche Vermutungen han-
deln kann, beweist in der einen Richtung die bereits erwähnte unvorhergesehene Entwick-
lung auf dem Sektor der Magnetbildaufzeichnung und in der andern Richtung die im Jahre 
1957 zu optimistisch geplante Inbetriebnahme der Fernsehstudioneubauten im Jahre 1962.  

Immerhin ist die Planung und Standortbestimmung für die Neubauten heute so weit fort-
geschritten, dass man für die drei Regionen in baulicher Hinsicht mit etwas Optimismus 
folgende Entwicklung in den nächsten 10 Jahren voraussagen kann: 
Die deutsche Schweiz wird auf dem ca. 34 000 m grossen Leutschenhacharcal in Zürich-
Glattbrugg im Hauptblock über ein Studio von 600 m und zwei Studios von 300 ni 
Grundfläche mit allen zugehörigen technischen Räumen, Werkstätten, Garagen, Lager- und 
Büroräumlichkeiten verfügen. Alles was für die Filmproduktion notwendig ist, wie Film-
entwicklungsanlagen, Montageräume, Vertonungskomplexe und Visionierräurne werden in 
einem zweiten Gebäude untergebracht sein. Die beim Arbeiten in diesen beiden Komplexen 
verbrauchten Kalorien können in der Kantine, welche in einem dritten Gebäude unterge 
bracht und für 500 Personen ausgelegt ist, ersetzt werden. Ober der Kantine befinden sich 
die Proberäume. Eventuell wird innerhalb dieser 10jährigen Periode auch bereits der ganze 
sogenannte Sendekomplex», ausgelegt für 3 Sendestrassen, sowie das Telejournal und der 
regionale Aktualitätendienst an den Hauptkomplex angebaut werden. 
In der französischen Schweiz werden die Neubauten an die bereits bestehenden Gcbulich-
kciten angefügt, und zwar steht ein Gelände von ca. 15 000 ni zur Verfügung. Vorgesehen 
ist ein Studio von ca. 800 m Grundfläche, ebenfalls mit allen zugehörigen technischen 
Räumen, Werkstätten, Lager und Fundusräumen. Die Garagen und Autowerkstätten sind 
in einem separaten Gebäude vorgesehen. Infolge des relativ kleinen zur Verfügung stehen-
den Geländes sind die Büros, sowie die Filmproduktion in einem aus 20 Stockwerken be-
stehenden Hochhaus untergebracht. Aus dem gleichen Grunde ist die ganze Anlage, im Ge-
eiisatz zu Zürich, unterkellert. Die Kantine und die Proberäume sind vorläufig in zwei 

Etagen über dem 800 m 2  Studio geplant. Der Sendekomplex ist bereits vorhanden und muss -

in einer nächsten Etappe lediglich erweitert werden. 
Im Tessin, und zwar neben dem neuen Radiostudio Lugano-Besso, sind zur Zeit die Bau-
arbeiten für einen Sendekomplex mit zwei Sendestrassen und ein kleines Produktionsstudio 
V011  80 m 2  im Gange. Diese Anlage wird voraussichtlich Ende 1965 dem Betrieb übergeben 
werden können. Ob in der hier zur Diskussion stehenden Periode in Lugano bereits weitere 
Produktionsstudios fertiggestellt werden, hängt in erster Linie von der Entwicklung des 
Reklamefernsehens ab. 
Bei den Hauptsendern mit großer Leistung ist nächstens die Inbetriebnahme des Rigisenders 
und des Senders für das welsche Programm auf dem Bantiger vorgesehen. An Stelle dieser 
beiden Sender sind gegenwärtig provisorische Umsetzer in Betrieb. Zu den Regionalsendern 
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\olltr.ins:storzs:eitc  tragbare Magnezb:Id-AuJzc:cIn:ungsapparatsir. Solc/JL' An/a gc'n miisst'p: allerdings fur  den 
professionell en  Einsatz noch  ttwa.c  weiter entwickelt werden 

werden sich noch Ceicrina, fvlont P1erin, ein Sender im Ober- ui1 einer im Unterwallis 
gesellen. Uni das Schweizer Fernsehprogramm auch in die hintersten Täler auszustrahlen, 
werden weitere 100 bis 150  Urnsetzer  mit kleiner Leistung errichtet. Der internationale 
Wellenplan von 1962 umfasst auch die für das Fernsehen reservierten Dezimeterwellen in 
den Bändern IV und V mit 40 neuen Kanälen zwischen 420 und 790 mHz, auf denen sich 
in jedem Landesteil zwei weitere Programme ausstrahlen ließen. Es besteht der Wunsch und 
die Absicht, in jeder Region ein zweites und später vielleicht sogar ein drittes Sendernetz 
für die Ausstrahlung der Programme der andern beiden Regionen oder vielleicht sogar eines 
internationalen Fernsehprogrammes zu schaffen. Entsprechend dem Sendernetz werden 
natürlich auch die Verteilverbindungen, die Studioverbindungen und die internationalen 
Richtstrahlverbindungen weiter ausgebaut. 
Auf dem Gebiete der Technik sind keine Anzeichen dafür vorhanden, dass sich weitere um-
stürzende Neuerungen, wie sie die Magnethildaufzeichnung darstellte, einstellen werden. Alle 
neuen Apparaturen für Ton und Bild werden sicher nach Ablauf von weiteren 10 Jahren 
praktisch hundertprozentig transistorisiert sein und damit wesentlich kleinere Abmessungen 
und Stromaufnahmen aufweisen. Dies ist vor allem für die mobilen Ausrüstungen, welche 
zur Zeit noch schwer und unhandlich sind, sehr zu wünschen. Ziemlich sicher werden auf 
dem Gebiet der Bildaufnahmeröhren Anderungen zu Gunsten kleinerer Aufnahmeröhren mit 
längerer Lebensdauer, kleinerem Preis und eventuell größerer Empfindlichkeit eintreten. Die 
Magnetbandaufzeichnungsgeräte werden wesentlich kleinere Dimensionen erhalten und zu 
einem viel billigeren Preis fabriziert werden können. Die Bandgeschwindigkeit und damit 
der Bandverbrauch werden sicher reduziert und die Montagemöglichkeiten werden verbes-
sert werden; all dies kann, muss aber leider nicht zwangsläufig ein Vorteil sein. 
Zum Schluss noch ein Wort über das Farbfernsehen: Technisch ist dieses Problem grössten-
teils gelöst, es bestehen aber natürlich noch gewaltige Entwicklungs- und Verbesserungs-
möglichkeiten. Schwierigkeiten liegen vielmehr hei der Systemnormalisierung und bei der 
finanziellen Aufwendung auf der Empfangsseite vor. Sicher wird das Farbfernsehen in 
Europa auf 625 Zeilen normalisiert werden und zwischen dem Schwarzweiß- und dem Farb-
bild wird Kompatibilität herrschen. Die Einführung der Farbe kann deshalb nach Beliehen 
schrittweise vorgenommen werden und mit den bisherigen Schwarzweiss-Empfängern können 
farbig ausgestrahlte Programme und mit den neuen Farbempfängern können schwarzweiss 
ausgestrahlte Programme ohne weiteres empfangen werden. Es ist anzunehmen, dass im 
Laufe der nächsten 10 Jahre mindestens Farhversuchssendungen auch in unserem Lande 
unternontncn werden. 
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Als sich in 	iìcii  27. August des  vcrgaiicnci  Jahres die  NcInic1it vüii tragiClicfl  Tod 
unserer Sprecherin  Cordclia  Guggenheini verbreitete, da stockte uns, ihren Kollegen, der  

Atem, und nur allmählich begannen wir es zu fassen, dass wir eine hochbegabte Mitarbeiterin 
verloren hatten, einen liebenswerten, frohen Menschen, dessen Lebenskerze an beiden Enden  

ranntc.  Und seither ist die Grösse dieses Verlustes uns nur immer deutlicher geworden, auch 
wenn die Zeit das unmittelbar Harte jenes unfasslichen Geschehens zu  entschirfen  begann. 
Und noch eine Erfahrung machten wir: dass der Hinschied unserer Mitarbeiterin über den 
engen und engsten Kreis der  Ang:hörigen  und der Kollegen des Schweizer Fernsehens hinaus 
in unzähligen Familien der deutschsprachigen Schweiz, wo  Cordelia  an mehreren Abenden 
der Woche zu Gast war, als schmerzliche Lücke empfunden wurde. Das aber brachte uns -
mit einer noch nie erlebten Deutlichkeit zum Bewusstsein, in wie hohem Masse sich das Fern -

'chen  ins öffentliche Leben unseres Landes, aber vor allem in die Welt des Einzelnen  inte-

riert  hatte.  

I-  inc  Erfahrung völlig anderer Art führte im ersten Vierteljahr 1963 zu einer ähnlichen Er-
kenntnis,  als durch unsere Presse eine Welle von Kritik ging, die darin gipfelte, dass vom 
Schweizer Fernsehen eine grössere Präsenz verlangt wurde, und der Ruf nach mehr Aus-
einandersetzung,  nach mehr Mut ertönte. Das zum Teil leidenschaftlich geführte Gespräch 
kulminierte in jenen Diskussionen und Vorgängen uni das «Freitagsmagazin» und führte 
schliesslich zu einer kontradiktorischen öffentlichen Aussprache über den Grad der Freiheit, 
mit welcher die aktuellen Programme des Fernsehens in unserem Lande gestaltet werden 
können. In mancherlei Hinsicht schoss man übers Ziel, und der Boden einer sachlich-objek-
tiven Beurteilung der Situation wurde da und dort verlassen. Aber dieses wochenlange  öffent -
liche  Gesprieh  war positiv und heilsam. Positiv, weil es die Offentlichkeit aufzurütteln  be- 
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gann  und die Bedeutung des N1diums Fernsehen als mitbestimniende Kraft der (cgcnwar 
in unserem Lande vor Augen führte; heilsam, weil es in den Reihen der Fernsehschaffenden 
zu einer Einkehr und Se11stbcsinnung führte, die die proramniliclic Entwick1un des abge-
laufenen Jahres entscheidend prägte. 
Es ist naheliegend, dass die unternommenen Anstrengungen für eine verstärkte schweizerische 
Präsenz im Programm sich vor allem auf dem Gebiet der aktuellen Sendungen manifestierte. 
Programme wie die «Weltbühne» mit ihren Filmberichten aus allen Kontinenten; Diskus-
sionen und Dokumentationen über Tagesfragen (Nationalstrassen, Atomwaffeninitiative 
Hochhuths «Stellvertreter», Bodenspekulation, Neuregelung der Autohaftpflicht, Zivilschutz 
usw.); die «Antenne», das neu geschaffene Sendegefäss für regionale Aktualitäten, seit 
Herbst auf drei wöchentliche Ausgaben erweitert; Reportagen über in- und ausländische 
Ereignisse von Rang - das alles fügte sich neben Bewährtem aus früheren Zeiten zu einem 
Gesamtbild, das den Zuschauer immer umfassender und schneller über die Vorgänge und 
Probleme im In- und Ausland informierte. Über diese regelmässig programmierten Sendun-
gen hinaus brachte das Berichtsjahr im Bereich der Aktualität eine Häufung von Ereignissen, 
die an die Leistungsfähigkeit unseres Mitarbeiterstabes höchste Anforderungen stellte: Der 
Tod von Papst Johannes XXIII., die Inthronisation seines Nachfolgers. die Flugzeugkata-
strophe bei Dürrenäsch, die Ermordung Präsident Kennedys, die Katastrophen in Skopije 
und im Piavetal waren Geschehnisse von aussergewöhnlichem Charakter, die von allen 'er-
antwortlichen Mitarbeitern fachliche Präsenz, aber auch Feingefühl und einen wachen Sinn 
für Proportionen und die Kunst der schnellen, zweckmässigen Entscheide verlangte in einer 
Häufung wie nie zuvor. In diesem Zusammenhang sind auch die Sendungen über die Manö-
ver des Feldarmeekorps 2 zu erwähnen, die Gelegenheit boten, via Fernsehen die Truppe 
vor und nach dein Einsatz durch ihren höchsten Kommandanten über Ziel, Zweck und Ver-
lauf der Manöver direkt zu orientieren. Aber auch die Zivilbevölkerung konnte sich auf 
diese Weise über die zum Einsatz kommenden Mittel der modernen Kriegführung ein Bild 
machen. Mit der Übertragung des grossen Defilees fanden diese militärischen Sendungen 
ihren bedeutsamen Höhepunkt; das Fernsehen hatte in weitesten Kreisen der Schweizer Be-
völkerung ein für Sinn und Notwendigkeit militärischer Landesverteidigung positives Klima 
geschaffen. Dem gleichen Ziel, Verständnis und Interesse, diesmal für staatsbürgerliche Auf-
gaben, zu wecken, galten die Sendungen anlässlich der Parlamentswahlen. In freier Rede 
und Gegenrede stellten sich die Vertreter der verschiedenen Parteien in zwei Sendungen 
Presseleuten und Angehörigen der Jugendparlamente, und der Wahltag selbst wurde in einem 
Programm, das um 2 Uhr nachmittags begann und gegen Mitternacht endigte, widergespie-
gelt. Dem Versuch einer schweizerischen Standortsbestimmung galten die beiden Sendungen 
« Unbewältigte Gegenwart» und «Hat die Schweiz eine Zukunft?'>, die im Rahmen der aus 
Anlass des Jubiläums «10 Jahre Schweizer Fernsehen» gestalteten Programmwoche ausge-
strahlt wurden. In 342 Sendungen wurde so auf die mannigfaltigste Weise von in- und aus-
ländischen Ereignissen und Problemen berichtet. 
Aber auch im Bereich der unpolitischen, nicht an die Aktualität gebundenen  Dokiirnc'ntr-

programme  hat das deutschschweizerische Programm versucht, seine Eigenproduktionen zu 
intensivieren. Nach wie vor erfreut sich das «Forum» wachsender Beliebtheit, und im Zu-
sammenhang mit der wöchentlichen Sendung Von Büchern und Autoren», die auf den spä-
ten Sonntagabend verlegt wurde, bestätigen Buchhändler die gesteigerte Nachfrage nach Bü-
chern, die in diesem Programm besprochen wurden. Filmporträts galten u. a. dem Bildhauer 
Augusto Giacometti, dem Schriftsteller Robert Faesi, dem Philosophen Karl Jaspers, dem 
Wirtschaftsführer Gottlieb Duttweiler. Grösstes Interesse brachten die Zuschauer auch die-
ses Jahr wieder den erregenden Erkundungszügen entgegen, in denen sie an der Hand des 
Naturwissenschafters Hans A. Traber in die geheimnisvolle Welt der beichten Natur ge-
führt wurden. Diese Sendungen gehören zum eisernen Bestand des deutschschweizerischen 
Programms wie die Zoosendungen «Blick ins Tierreich» von Prof. Hediger und Dr. Lang; 
vor allem aber auch die medizinischen Dokumentarberichte, die mit der Direktsendung über 
die Neurochirurgie einen neuen erschütternden Höhepunkt brachten, als Tausende von Zu-
schauern den Augenblick erlebten, da ein von der Parkinsonschen Krankheit Befallener durch 
einen chirurgischen Eingriff von seinem Leiden geheilt wurde. Medizinische Ratschläge ver-
mittelte die Reihe «Der Hausarzt gibt Auskunft», die seit Herbst unter dem Stichwort «Ge-
sundheit - aktuell!» in regelmäßigen Abständen im Programm erscheint. 
In die fremde Welt führten uns die Berichte von Rene Gardi, der diesmal in einem geschlos- 
senen Zyklus über die schweizerische Entwicklungshilfe in Afrika am Beispiel Dahomey 
erzählte, während Dr. Erich Tilgenkamp in zahlreichen Sendungen seine Reiseerlebnisse 
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,Miss Jen:na in Switzerland. Im Sommer 1963 rekonstruierten die Schweizer Verkehrszentrale und eine Welt-

Jirma des Tourismus die erste geführte Gruppenreise von Engländern in die Schweiz. Ein wiederauf gel undenes 

zuthent:sches Tagebuch einer Teilnehmerin bildete die Grundlage zu einem historischen Film über eine Schwez-

zerrezse vor 100 Jahren. Du' Sendung un rde von ausländischen Stationen übernommen 

aus früherii und frühesten Jahren beschwor. Nur äusserlich wechselte das Englandmagazin 
Theodor Hallers sein Aussehen: aus «London—Zürich retour» wurde «Big Ben», womit 
aber doch zum Ausdruck kommt, dass diese Sendung künftig noch vermehrt dem «cnglish 
way of life» nachspüren wird. «Miss Jemima in Switzerland» war ein in Versen kommen-
tiertes Filmfeuilleton. das Erinnerungen an die erste, vor hundert Jahren durchgeführte Ge-
sellschaftsreise durch die Schweiz reizvoll vermittelte und von verschiedenen iusLindischcn 
Fernsehstationen übernommen wurde. 
li'n  Bereich des Dokumentarischen unternimmt das Schweizer I'crnschen - trotz dem un-
aufhaltsamen Siegeszug der Magnethildaufzeichnung - alle Anstrengungen, der Direktsen-
dung den gebührenden Platz im Programm zu erhalten. Die Unmittelbarkeit des Hier und 
jetzt, die jeder Live-Reportage eigen ist, erwies ihre Faszination immer wieder in den Sen-
dungen «Heute abend in . . . »‚ die uns im vergangenen Jahr nach Malans. Rorschach, Gstaad. 
Wetzikon und Wettingen führte. 
Zu einem eigentlichen Grosseinsatz der technischen Ubertragungsmittel unter Beiziehung  des 

Reportageteams der Westschweiz kam es im Winter, als nicht nur die Lauherhornrennen, 
sondern auch die vorangehenden Internationalen Damenskirennen in Grindelwald übermit-
telt wurden. Diese Übertragungen bildeten den Auftakt zu den zahlreichen Sportreportagen 
- 36 aus der Schweiz und 90 aus dem Ausland -‚ die zusammen mit den regelmässigen 
Sonntagsberichten dem Sportfreund eine umfassende Information boten. 
In 18 Sendungen orientierten wir in der Reihe «Landwirtschaftliche Rundschau» über The-
men, die nicht nur den Bauern galten, sondern ebenso den Städter ansprachen. Der 14tägigc 
Turnus dieser Sendung hat sich bewährt; vor allem aber wurde in Kreisen der Landbevöl-
kerung die Vorverlegung der «Landwirtschaftlichen Rundschau» auf 16.00 bzw. 15.30 sehr 
begrüsst. Die volkstümliche Sendereihe «Für Stadt und Land» ist auch im Berichtsjahr zu 
einem festen Bestandteil des Sonntagnachmittagprograrnms geworden. Die Sendungen haben 
viele Freunde gewonnen, und immer wieder wird der Wunsch nach einer häufigeren An-
setzung laut. Die musikalischen, gesanglichen und tänzerischen Darbietungen, der echten, 
unverfälschten Folklore verpflichtet, werden durch Filmeinblendungen bereichert, die dem 
Zuschauer charakteristische Landschaften und lebendiges Brauchtum unserer Heimat vor 
Augen führen. Einen besonderen Markstein bildeten die beiden Sendungen 41 halcun tort», 
die unserer vierten Landessprache gewidmet waren und einen ersten Versuch bedeuten, auch 
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dci• riitoronanischcii  Sprache und Kultur im schweizerischen Fernsehen den ihm so dringend 
erwünschten Platz zu geben. 
Grösste Mannigfaltigkeit bot das dramatische und musikalische Programm in über hundert 
Sendungen, die teils vorn deutschen Fernsehen übernommen, von Theatern übertragen, von 
privaten Produktionsgesellschaften eingekauft oder selbst produziert wurden. Nach der lall-
en Produktionspause bedeutete die Eigeninszenierung einer Dialektfassung eines Stückes 

von Max Frisch. «Biedermaa u d'Brandstifter», einen verheissungsvollen Neubeginn, womit 
gleichzeitig die Absicht des deutschschweizerischen Fernsehens manifestiert wurde, seine An-
strengungen auf dem Gebiet der künftigen eigenen Fernsehinszenierungen mehr und mehr 
auf das Schaffen schweizerischer Autoren auszurichten. Die Fernsehadaptierung von Ostrow-
skijs «Eine Dummheit macht auch der Gescheiteste» in der Inszenierung des Zürcher Schau-
spielhauses im Studio Bellerive gelang zur vollen Zufriedenheit aller Beteiligten und fand in 
der Offentlichkeit positive Aufnahme, womit ein Weg aufgezeigt wurde, wie geeignete Büh-
neninszenierungen, vor allem wenn eines Tages das grosse neue Studio zur Verfügung steht, 
dem Fernsehen dienstbar gemacht werden können. Mit dem «Polizischt Wäckerli» war end-
lich der Sprung in die längst fällige Familien-Serie getan - ein Wagnis allerdings, das in 
der Uffentlichkeit diskutiert wurde, wobei radikale Ablehnung und heftigste Zustimmung 
einander ungefähr die Waage hielten. Wir vermochten bei diesem die Leistungsfähigkeit un-
seres Produktionsapparates voll anspannenden Unternehmen wertvolle Erfahrungen zu sam-
nieln, die wir bei künftigen ähnlichen Vorhaben nützen können. 
Zahlreich waren die musikalischen Sendungen, die wir zum grössten Teil selber durchführ-
ten, zum kleineren Teil vom Ausland übernahmen. Unter den eigentlichen Konzertprogram-
men verdient vor allem das mit Ychudi Menuhjn und dem Zürcher Kammerorchester ver-
anstaltete Konzert mit Werken von Bach 1111(1 Haydn Erwähnung. Musikalische Dokumen-
tarprogramme wurden in Zusammenarbeit mit Dr. Kurt Pahien zum Verdi- und Wagner-
iahr gestaltet, wobei auch die innert kürzester Zeit gebildeten Fernsehchöre in Basel, Bern 
und Zürich mitwirkten, die sich im übrigen in einer Stärke von 500 Sängern dem Fernseh-
publikum in einem eigenen Konzert vorstellten. 

Osirowskijs be:!,sende  Komödie Eine Dummheit macht auch der Gescheiteste sendete das Schweizer Fern-
in einer Inszenierung des Schauspielhauses Zürich im Rahmen der  Junz-h'twoctwn  als Aufzeichnung  

L 
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Von  defl  rund 1 1 6 Stunden Unterhaltungsprogramme entfiel mehr als ein  l)rittcl  auf  Ficn-
produktionen,  ein ausserordentlich hoher Prozentsatz, der zeigt, dass das deutschschweize-
rische Programm auch in diesem Sektor sich mehr und mehr von ausländischen Produktio-
nen unabhängig zu machen sucht. Die hervorstechendsten Programme sind: die schweizeri-
sche Gemeinschaftsproduktion der für den internationalen Rose  d'or- Wettbewerb bestimm-
ten Sendung  «Niglit  Club», die zwar nicht ausgezeichnet wurde, aber in den vordersten 
Rängen figurierte und allgemeine Anerkennung fand, was nur schon daraus hervorgeht, 
dass das Programm von 6 Stationen (darunter die BBC) übernommen wurde; ferner: die 
Ausstrahlung der drei eigenproduzierten Kriminalfilme, die mit einem  Puh!ikurnswcttbcwerh  
verbunden waren und pro Sendung die fast unwirklich anmutende Zahl von rund 100 000 
Antworten brachten. Mit sehr viel Sympathie nahmen die Zuschauer den vom erfolgreichen 
schweizerischen Berufstanzpaar Kaiser durchgeführten Tanzkurs « Darf ich bitten?» auf, 
während sich auf dem Gebiet der Show das unkonventionell-fröhliche  «Rciidez-vous  mit  
• jo  Roland» von allem Anfang an durchsetzte. Die Wiederaufnahme des bewährten und  
Iclicbten  Quiz  «Doppiet  oder  nUt»,  die wir etwas  ersorgten,  war nicht zuletzt wegen ori-
gineller Kandidaten ein voller Erfolg. Gemeinschafts- Und Auftragsproduktionen  («Vico , 
ist's wahr?», «Was sieht man Neues?», t« Porträt  Zanli Canigict  usw.) runden das Bild die-
ses  der Kritik wohl am meisten ausgesetzten Programmsektors. 
Die grossen Bemühungen um eine Vermehrung der Eigenproduktionen hatten ihre Auswir-
kungen hei den Mietfilmen. Betrug die Zahl der 1962 gesendeten grossen abendfüllenden 
Spielfilme über 60, so gingen diese Programme 1963 um volle 25 zurück. Die gleiche  Ten-
denz  war vor allem auch bei kurzen Serienfilmen festzustellen, unter denen sich im übrigen 
mehr und mehr Programme finden, die für das Zweite Deutsche Fernsehen synchronisiert 
wurden und daher in der Schweiz vorher nur von wenigen Zuschauern gesehen werden konn - 
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Eine der erfolgreichsten Unterhaltungssendungen unseres Fernsehens, «Dopplet oder  n/it.,  geht seit November  
1963 nach längerem  (]nterbruc/,  wieder regelmässig über die Bildschirme  

teil. liii übrigen wurde das Spielfilmprogramm dank eines grösseren An gebotes in der Quali-
t:it spürbar gehoben. 
In den Kinder- und Jugendstunden versuchten wir trotz der Vielgestalt, die sich durch die 
Beschäftigung mit den verschiedenen Altersstufen und Sachgebieten ergibt, eine einheitliche 
Gesanitwirkung zu erzielen. Angestrebt wird dabei vor allem die Aktivierung des jungen 
Zuschauers, was mit kursorischen Beschäftigungssendungen erreicht wird (Segeiflugmodell-
Rau, Schachkurse, Modellieren, Linolschnitt usw.); mit Diskussionssendungen in dem für 
junge Erwachsene bestimmten «Treffpunkt Studio Bellcrivc» 

;  mit musikalischen Sendungen 
\\•iC  «Singt alle mit» und «Musik kennt keine Grenzen», bei dem es sich um eine Gemein-
schaftssendung mit dem bayerischen und österreichischen Fernsehen handelt, und der Fort-
setzung der Serie «Lernt uns kennen», in der die jungen Zuschauer Einblick bekamen in die 
Welt invalider Kinder in der Blindenschule Bern und in der Schule für cerebral Gelähmte 
in Zürich. Neben dem internationalen Jugendnachrichtenaustausch wäre vor allem noch die 

OIT)  Südwestfunk Baden-Baden am 1. Oktober 1963 ausgestrahlte Sendung «Zu Besuch heim 
Schweizer Kinderfernsehen» zu erwähnen. Im Herbst 1963 begannen wir sodann mit den 
ersten Jugendtests, d. h. mit der systematischen Untersuchung über die Wirkungen von ju-
gcndprograrnmen auf Jugendliche aller Altersstufen, die gemeinsam mit der Pro Juventute 
und Vertretern der Lehrerschaft durchgeführt wurden und auch im Jahre 1964 fortgesetzt 
werden sollen. 
Die wachsende Zuschauerpost zeigt, dass die Frauen- und  Lrzzebtttzgsseizdungen «,Magazin 
der Frau», «Unter uns») sich im Berichtsjahr einen immer grösseren Interessentenkreis zu er-
obern vermochten, so dass sich die seit Herbst eingetretene Vermehrung der Frauensendun-
gen (alle drei, statt wie bisher alle vier Wochen) voll und ganz rechtfertigte. 
Eine leichte Vermehrung erfuhren die religiös-erbaulichen Sendungen im Berichtsjahr, was 
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einerseits auf den Versuch zurückzuführen ist Filme mit religiösen Themen zu produzieren 
(„Mein Kloster ist die Welt». «Haute rive») andererseits auf die Einführung einer kurzen 
Mittwochbetrachtung durch Dr. Fritz Tanner, die sich wachsender Beliebtheit erfreut. 
Die Zusammenarbeit im Rahmen der  Koproduktionsgemcinschaft  zwischen dem deutsch-
schweizerischen, bayerischen und österreichischen Fernsehen blieb auch im Berichtsjahr sehr 
intensiv und trug ihre Früchte in zahlreichen gemeinsam geplanten und durchgeführten Sen-
dungen, wobei das Hauptgewicht auf den Dokumentarprogrammen lag. Erstmals führte eine 
private schweizerische Filmgesellschaft (Condorfilm AG Zürich) Auftragsproduktionen 
durch: der erste Film einer vierteiligen historischen Serie über das Thema «Napoleon und 
Eugenie» und eine Filmbiographie über Thomas Mann fanden starke Beachtung, wobei der 
letztere am Berliner Fernsehfestival 1963 einen Preis gewann. 
Durch die im Berichtsjahr erfolgte Gründung der  Te/epool GmbH, eine von den drei Sen-
deanstalten Bayerischer Rundfunk, Osterreichischer Rundfunk und SRG getragene Verwer-
tungs- und Einkaufsgesellschaft, fand die in programmlicher Hinsicht schon während drei 
Jahren erfolgreiche Zusammenarbeit ihre verwaltungsmässig-rechtliche Untermauerung. 
Die Intensivierung der Eigenproduktionen - ein wesentliches Merkmal des Programmjah-
res 1963 -  war indessen nur möglich dank räumlicher und apparativer Verbesserungen. So 
konnten die Dekorbauzeiten erheblich verkürzt werden durch die Installation einer Kran-

bahn, die es erlaubte, dass die schweren Dekorationen nicht mehr über mehrere Treppen in 
das im zweiten Stock befindliche Studio transportiert werden müssen. 
Vor allem aber musste danach getrachtet werden, die Produktionsmöglichkeiten in räum-
licher Hinsicht zu erweitern und den nach und nach unhaltbar werdenden Zustand des Ein-
studio-Betriebes zu überwinden. Eine Lösung fand sich im Gesellenhaus Wolfbach am 
Pfauen, wo es uns gelang, uns mit einem mehrjährigen Mietvertrag einen älteren Saal zu 
sichern, der durch den Einbau eines Beleuchtungsrostes und durch die Anbringung verschie-
dener technischer Installationen in ein  Behelfsstudio  verwandelt wurde, das nun mit Hilfe 
des aus dem Jahr 1953 stammenden alten Reportagewagens betrieben wird. Fühlbar wurde 
die Entlastung allerdings erst gegen Ende des Jahres, als der neue, in enger Zusammenarbeit 
zwischen dem technischen Stab des Fernsehens und der PTT entwickelte, modern eingerich-
tete  Reportagewagenzug  in Betrieb genommen werden konnte. Eine Erhöhung der Sende-
betriebs-Sicherheit, aber vor allem auch eine Vermehrung der Vorproduktionen und der zeit-
verschobenen Sendungen brachte schliesslich die Installation einer zweiten magnetischen Bild-

ui J zu chnu ii gsanlage. 

Die Sendung -Stadt und lind. zeill •iisglt'.fhend wirken und hat damit Erfolg. Altes Brauchtum  WITt1 c/en 

Städtern in Erinnerung gebracht. Im Bild: Holzstab und Knüppel ersetzen bei der Kapelle -Alpengruss» Llag-
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Zu einer Ausvcitung der Produktionskapazität fiihrtc auch der Einsatz von zwei neuen 
motorisierten, komplett mit Kamera, Ton und mobilern Licht ausgerüsteten  Filmequi pen.  
Rückblicke wären nicht vollständig ohne ein "Wort des Dankes an alle Mitarbeiter, ob sie 
nun im administrativen, technischen oder prograrnrnlichen Bereich tätig sind. Gerade in 
jenen Stunden des vergangenen Jahres, da auch vorn Schweizer Fernsehen höchste Präsenz 
gefordert wurde, haben sie durch ihren vollen Einsatz es möglich gemacht, der schweren 
Aufgaben, die es zu lösen galt, Herr zu werden. 
Dieser Rückblick geschieht aber auch im Zeichen eines gedämpften Optimismus. Erfreulich 
steigt die Ahonnentenkurve; die Einführung des Werbefernsehens, das die so ersehnten zu-
sätzlichen Mittel bringen soll, beginnt sich abzuzeichnen; die Vorbereitungen zum Beginn 
des Neubaus sind in das letzte Stadium gerückt; personell ist auf allen Sektoren eine ge-
wisse Festigung eingetreten. Aber all diese lichten Seiten dürfen nicht über die Schwierig-
keiten hinwegtäuschen, die sich nach wie vor einer wirksamen, dem Prinzip der Qualität 
folgenden Programmarbeit hemmend entgegenstellen: eine finanzielle Zuteilung, die beim 
heutigen Produktionsumfang zwangsläufig zu einer Uberbeanspruchung der vorhandenen 
Mittel führen muss; Raumverhiiltnisse, die den Produktionsspitzen, wie sie die Inszenierung 
eines Fernsehspiels hervorruft, nicht gewachsen sind und sofort zu schwerwiegenden Eng-
Pässen führen, die nicht ohne Einfluss auf die Sendequalität bleiben; eine Entlohnung, die 
zwar wesentlich verbessert wurde, aber z. B. hei begabten, jungen Mitarbeitern notwendiger 
Korrekturen bedarf, um sie bei der Stange zu halten. Die im Berichtsjahr in die Wege ge-
leitete Arbeitsplatzbewertung wird gerade bei der Abklärung dieser Fragen wertvolle Auf-
schlüsse geben. 
Nur wenn es gelingt, diese dringlichen Probleme innert nützlicher Frist zu bewältigen, ist es 
möglich, ein Programm zu gestalten, das den Menschen nicht in der Passivität der reinen 
Rezeption verharren lässt, sondern ihn aktiviert und bereichert; das ihn nicht einfach zer-
streut, sondern sammelt; das ihn nicht berieselt, sondern vertieft; das ihn nicht autwortlos, 
verantwortungslos macht, sondern ihn in höchstem Masse engagiert und verpflichtet, kurz 
ein Programm, über dessen Wirkung man  — mutatis mutandis -  das alte Weisheitswort 
des Laotse setzen könnte: «Ohne aus der Tür zu gehen, kann man die Welt erkennen.» 

DR. (;UIDO IZlkEI 

Iawrndtfda1.r.b.  S ch)"C iK  
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DAS 1ERNSEEIEN  1963 IN DER WESTSCI-I\\'IIZ 

In dein  i\ucnb1ick,  da wir  iii's  die  Frcihit neliiilcn, dcii Gilig der  Z.,it  für \1  iniitcii iii  

zuhalten, um zu versuchen. Rechenschaft über das vergangene Jahr abzulegen, erscheint es  

demcnigen,  der mit der Aufstellung dieser Bilanz betraut ist, als oh nur die positiven Dinge 
im Gedächtnis geblieben wären und die schwierigen Augenblicke sich so rasch verwischten, 
dass sie sozusagen keine Spur mehr hinterlassen. 
Haben wir unsere Aufgabe erfüllt, das heisst, ist es uns gelungen, die Fernsehteilnehmer zu 
informieren, zu unterhalten und zu belehren? Bevor wir die einzelnen Rubriken des  west-

schweizerischen Fernsehprogramms an uns vorüberziehen lassen, dürfen wir feststellen, dass 
das Jahr 1963 «ein gutes Jahr» gewesen ist, wie die Winzer sagen, das heisst, ein besonders 
interessanter Abschnitt in der Entwicklung unseres nationalen Fernsehens. 

Informationsabteilung 
Dieser wichtige Sektor im Tätigkeitsbereich des westschweizerischen Fernsehens wird mit 
grosser Sachkenntnis von  Alexandre Burger  geleitet, der besonders jenen Schweizer Fernseh-
zuschauern wohlbekannt ist, die seine medizinischen Sendungen schätzen. 

Sendungen über politische Aktualitäten und Information 
Zu dieser Kategorie gehören die Debatten Und Reportagen, die den Wahlen in den Natio 
nal- und Ständerat gewidmet waren, ferner der Wahl des Bundesrates, den Abstimmungen 
über die Stipendien für Studenten, der Finanzordnung, der Atomrüstung, den Sondersen-
dungen zur Jahrhundertfeier des Roten Kreuzes, den Debatten über die von der UNESCO 
behandelten Probleme, der Gewässerverschmutzung, der Typhusepidemie in Zermatt, dem 
Defilee des 2. Armeekorps und andern mehr. 
Im letzten Jahr wurde das «Journal de  l'Europe»  (Europa-Journal) geschaffen. In diesem 

neuen Magazin hat sich die Schweiz  -  vertreten durch die Westschweiz  -  mit Belgien. 
Deutschland, Frankreich, Grossbritannien und Italien zusammengeschlossen. Die beiden von 
der Schweiz beigetragenen Themen betrafen Die Autostrassen  »  und Die  Schweircr 

Marine». 

1: in  ‚ntnscI.lzcIe Probli'ni:  [):i.'  5c/.'z:crigkczttn, ilCfli''i  die Studenten  ao den L  it w:Lklung'Ianderi!  :'i /e 

Schweiz begegnen, bildeten den Inhalt einer Sendung des Magazins  Continents sans visa. 
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Folk lore  in der  \\'esci'wezz:  singendes  und tanzendes  Walli s  

IITI Dezenihcr  1963  hoten Continents sans visa»  ihre 37. Ausgabe. Im Verlauf der letzten 
zwölf Monate wurden neun Originalsendungen verbreitet, sowie vier Wiederholungen, von 
denen jede ein Original-Thema enthielt, also zusammen 13 Sendungen mit 80 Reportagen. 
Die Zusammenarbeit unter den Magazinen französischer Sprache ist stark angestiegen. In 
der Tat wurden von 72 Originalreportagen 30 in Koproduktion oder mittels Austausches 
mit anderen Stationen verwirklicht.  

J)okum.entzrscni:ingcn liber  das Ausland 
Die Serie  «Setitiers  du  monde»  wurde im gleichen Umfang wie im letzten Jahr fortgeführt, 
darunter eine Sondersendung über Amerika in Zusammenarbeit mit Radio-Lausanne. Ausser-
dem gab es noch andere Reportagen über fremde Länder, unter denen eine Reihe über Ja-
pan  hervorzuheben ist, die in Verbindung mit dem Ehrengast des  Comptoir Suisse  stand, 
des weiteren über Chile,  Dinemark  und namentlich über Belgien. im Rahmen der belgisch-
schweizerischen Woehen. 

tt'isscnschafi/ie1,e  Sendungen 
In der Reihe der medizinischen Sendungen sind besonders jene über Psychiatrie. Arthritis, 
die Operation am offenen Herz, die Flugmedizin hervorzuheben. Die wissenschaftliche 
Sendereihe mit Professor  Pilet «Approches  de la  vie»  wurde im Juni 1963 abgeschlossen. 
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In dieser Kategorie gah  es  tolgende  Neuerungen: das Erscheinen der Sendung «Opiiiioii  
eine Vermehrung der Zahl der Sendungen über die Berufswahl, des Magazins für die Frau 
des landwirtschaftlichen Magazins, zwei neue Sendungen, die schweizerischen Persönlich-
keiten gewidmet waren, im besonderen jene, die den 80. Geburtstag von Ernest  An5errnet 

Lierte,  die Serie  «Sortilges  de la  route»,  die zu Beginn des Jahres 1964 abschloss. Dazu 

kamen noch die Sendung  «Le  cinema et  ses hommes»  und eine Serie von L eib f ilmen,  wie 

die  \lcnioiren  von  ('!iurcbill  und  Li terre, cette inconnue  

:1  'tn.iIittci:thc it  

1963  war ein Jahr der Konsolidierung der bestehenden Programme; es hat erlaubt, die  

(;rtiiidlageii  zu festigen. auf  die  jede Equipe des  Aktualititendienstes zihleii  kann, um neue  

"cndungen voriuberciten. 

J'07tSC)I!U)lge)1  

Die Schöpfer der Sportsendungen standen stets in enger Verbindung  nut  den 

dienst und und bemühten sich, die spezifischen Rubriken des westschweizerischen Programms zu 

entwickeln, wie «Sport - Prei ire'  und die «Page sportive» vom Freitagabend. Ihre erfolg-

reichen Bestrebungen,  iiiit  den Sportdiensten der beiden anderen schweizerischen  Fernseh - 
programme  für die Sendung am Sonntagabend um 22.00 Uhr zusammenzuarbeiten, wur-
den fortgesetzt. Man darf sagen, dass diese nationale Sendung, die einzige, die gleichzeitig 
von drei Kommentatoren live dargeboten wird, sowohl hinsichtlich der Dauer wie der The-
men, einen deutlichen Fortschritt verzeichnet. Hier handelt es sich darum, die naturgemäss 
sehr verschiedenen Geschmacksrichtungen der Zuschauer in den drei Sprachgebieten unseres 

I  andes  in befriedigen. 

Abteilung «Aufführungen»  
I)zc  Theatersendungen 
Die Verwirklichung einer dramatischen Sendung ist ein beträchtliches Unternehmen, das 
etwa einen Monat Arbeit mit den Schauspielern erfordert, wie bei jeder  Thcatcr-Auffiili-

rung.  
Unter den Stücken, die 1963 im Programm vorgesehen waren, gehörten die in den west- 
schweizerischen Studios inszenierten sehr verschiedenen Gattungen an ,  da man sowohl 
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Tu  auras norn  Tristan., Ballett von Janine  C1,arrat,  erfuhr die Welt-Uraufführung in Zusammenarbeit mit  
d( - in Grand-Tb,tre  in Genf 

moderne französische Autoren wie  Salacrou  oder  Colette Audry  aufführte, als auch die 
Klassiker der Komik, wie Eugene Labiche, oder Kriminalstücke. 
«Un di rnanche de mai» ging aus einem interessanten Versuch der beiden jungen Mitarbeiter 
des westschweizerischen Fernsehens Claude Goretta und Michel Soutter hervor, die diese 
Sendung zur Gänze entworfen und verwirklicht haben. 
Im übrigen wurden die Schweizer Autoren, gleichgültig oh sie vorn Fernsehen oder Theater 
kamen, im westschweizerischen Programm ausgiebig berücksichtigt. Henri Deblue und Jean-
Jacques Forestier errangen, neben anderen, mit zwei Werken von sehr gegensätzlichem Cha-
rakter die Gunst des Publikums. 
Es gibt noch ein anderes Gebiet, auf dem sich die Tätigkeit dieses Dienstes auswirkt: die 
literarischen Sendungen. 
«Préfaccs»,  «A Iivre ouvert» (eine neue Sendung, die Schweizer Autoren gewidmet ist) und 
die belgischen Magazine haben von Woche zu Woche abgewechselt, während eine neue Reihe 
von Henri Guillemin «Les grands écrivains», einen erfreulichen Erfolg sowohl in der Schweiz 
wie in Kanada davongetragen hat. 

Die Unterhaltungssendungen 

Die hauptsächlichen Bemühungen des Unterhaltungsdienstes betrafen im letzten Jahr die 
Entwicklung der Gemeinschaftsproduktion und den Programmaustausch mit dem Ausland. 
Der Wettbewerb um die «Goldene Rose von Montreux» bot den akkreditierten Sachver-
ständigen Gelegenheit, die Probleme der Unterhaltung zu besprechen und festzustellen, dass 
diese Produktionsgattung ganz allgemein immer weiter ansteigende Kosten verursacht. Aus 
diesem Grunde hat das westschweizerische Programm mit den belgischen und französischen 
Fernsehdiensten mehrere Unterhaltungsaufführungen gemeinsam produziert:  « L'Europe en 
chantant», die «Henri-Salvador-Show», «Ah! Quelle joie!», «Show 64», «Face au public». 
Auf dem Gebiete der Spiele haben zwei neue Sendungen «Duel  a  cache-cache» ersetzt, «La 
7me 6toile» und «Oui ou non». Die Fernsehspiele dieser Art haben beim Publikum immer 
grossen Erfolg und seit dem Herbst haben die Fernsehteilnehmer jede Woche eine solche 
Sendung verfolgen können. 

Die mu sikali schen Programme 

Zwei bedeutsame Ereignisse haben die Produktion der musikalischen Sendungen gekennzeich- 
net: der 80. Geburtstag von Ernest Ansrmet und die Uraufführung des Balletts «Tu auras 
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10111  . . .  Tristan», von Janine  Charrat,  in Zusammenarbeit mit dem Grand  Théâtrc  in Genf. 
Unter den anderen musikalischen Produktionen sind zu erwähnen: das Jubiläumskonzert 
des internationalen Musikwettbewerbs in Genf 1963, das Konzert mit dem Kammerorchester 
von Lausanne und dem Pianisten Andre  Perret,  und das Konzert  an lä ss l ich  des Jubiläums 
l'00 Jahre Rotes Kreuz, bei welcher Gelegenheit Werke von Britten, Frank Martin und 
1  utoslawski  uraufgeführt wurden.  

l)er  Filmdienst  
Fur  den Filmdienst bestand die wichtigste Neuerung im Jahre 196-3 in der Einführung der  
Icuilleton -Sendungen vor der Tagesschau um 20.00 Uhr. 
Ende  März/Anfang  April wurde ein Versuch in Form eines langen  kinotilms untertiom-
men,  der in 17 Episoden zu je 15 Minuten unterteilt war. Der Wettbewerb, der organisiert 
wurde, um die Reaktionen des Publikums kennen zu lernen, war überzeugend, da die zahl-
reich eingelaufenen Antworten das Interesse der Zuschauer an diesen Sendungen bestätigten.  

1)ze  religiösen Sendungen  
I)ie  Programme religiösen I  iih.ilts  w  urden  im  letiten  Jahr  i  ii  der gleichen \\eise  Libertrigen 

\ViC Sell)fl \OII1CI. 

S(11(/U?!gL11 )  Ui  /lL /U , t)li/ 

Während des .Jahres 1963 bemühte man sich. die Aufteilung der Darbietungen nach den  
.\ltersstufen  noch stärker zu betonen. Es scheint jetzt, dass sich das Publikum dieses Zu-
standes  bewusst ist und dass sowohl Eltern wie Erzieher wissen, dass das Programm vom  

Mittwochnachmitta g, das in zwei Teile getrennt ist, sich zuerst während 20 Minuten an die 
Kleinkinder wendet. 
Die Sendung «TV-junior» folgt dieser ersten Sendung, und viele Kinder von 12 Jahren auf-
wärts  kommen erst in diesem Augenblick vor den  l3ildscliirm. \veil  sie wissen, das s I.'Ecr,in 

magique»  für die kleineren bestimmt ist. 
Dieser Bericht ist eine unvollständige  Zusamnienfassung  der Tätigkeit des  \\'estsehweiier  
Fernsehens im Jahre 1963; wiederholen wir zum Schluss, dass es «ein gutes Jahr» war und 
dass es der Wunsch eines jeden Mitarbeiters ist, es möchten in den kommenden Jahren neue 
Produktionsmittel und mehr Geld eingesetzt werden können, um den Zuschauern, die dem  

heI yeti scben  I  ernsehen \7 ert  rauen  entgegenhri ncii.  immer besser zu dienen!  

IliNfi Si  I  IttS KIll.  
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[)REI  JAHRE FERNSEHEN IN DER ITALIENISCHEN SCHWEIZ  

Nachdem nunmehr drei Jahre verflossen sind, seit wir in der italienischen Schweiz unsere  
Fe rnsehtätigkeit beaiincn,  ist es an der Zeit, einen objektiven Überblick über unsere Arbeit 
./_u geben. 
Vor allem müssen wir kurz an die Umstände erinnern, unter denen im Frühjahr 1961  im 
ganzen drei Dutzend Mitarbeiter der ersten  Televisionsequipe  als Angestellte der  TSI (TeIe-
visione Sv ) zzera Italiana)  in Lugano ihre Arbeit begannen. Die Fernseher der italienischen 
Schweiz waren die ersten in der Schweiz und unter den ersten in Europa gewesen, die einen 
Fernsehapparat anschafften und Konzessionsgebühren zahlten, ohne ein eigenes Programm 
vorgesetzt zu bekommen. Sie konnten freilich die Programme des italienischen Fernsehens 
empfangen und lernten diese schätzen; später sahen sie  -  ohne besondere Begeisterung, aber 
auch ohne hefti g  'ti reklaniieren - (tic Prograniie  der französischen und der deutschen 
Schweiz.  
"X'ähreiìd  9 langer Jahre hatte das  Piihlilini  der italienischen Schweiz zur Frage der  Tele-
vision  eine aus Skepsis und Resignation gemischte Haltung eingenommen, die bisweilen his 
zur absoluten Interesselosigkeit ging. Manche Kreise jedoch warteten geduldig mit gedämpf -
ter Neugier auf das, was kommen würde. 
Die Leiter des Fernsehens mussten deshalb unbedingt durch ernsthafte und unermüdliche 
Anstrengungen die Resignation der einen, die Skepsis der andern und vor allem die Gleich-
gültigkeit  aller überwinden. Anders ausgedrückt: es war nötig, das Publikum der italieni-
schen Schweiz davon zu überzeugen, dass unsere zwar an Mitteln wie Erfahrungen arme, 
aber an Begeisterung reiche Television ihre eigene, klar umschriebene Daseinsberechtigung 
besass. Man musste unbedingt erreichen, und zwar zu jedem Preis, dass die Tessiner Fern-
seher uns ihr Vertrauen und ihre Sympathie schenkten. 
Wir wollten jeden marktschreierischen Rummel vermeiden, dafür aber mit allen Mitteln 
darnach streben, das Fernsehen der Familie zu werden und dabei nie ausser Acht lassen, dass 
unsere Programme sich ausschliesslich an die Tessiner Fernseher wenden und nur für sie 
konzipiert sein sollten. 
Im  Unikreis von 90  Kilometerti -  denn so weit ist es von  Chiasso  bis  Airolo -  lebt eine 

/10/ Weihnachte,, 1963  wn;ile Lola/ia Ravel/a  (rechts  aussen),  deren Vorfahren vor 100  Jah ren  aus dem  Tes-
ni:  nach Japan auswanderten, vom  Tessiner  Fernsehen im Rahmen der Sendung  « Riuniti  per  Natale»  (Zu  
Wi':/nzchten  vereint)  ermog/icJ't,  ihre  Verwandten im Tessin  zu  beuci'en 



left  

Die Sendung 11  mirno  e not», die in Zusammenarbeit mit dem  Piccolo 7catro  von  Afalland  produziert  wur-
de,  trug den internationalen  Fernseb  preis  Ondas.  davon 

Bevölkerung, die an Bildung, Lebensformen. Wünschen und auch an dem Interesse, das der 
eine für den andern hegt, ziemlich homogen ist; sie konnte verlangen, dass unsere Television 
sich um ihre Städte, ihre Gemeinden und ihre Täler kümmere, vor allem aber uni die Men-
schen, die so oft von gleichen Problemen bewegt werden. 
Nach drei Jahren der Erfahrung und der Arbeit können wir heute bestätigen, dass diese 
erste hauptsächlichste Aufgabe mehr als erfüllt worden ist. Unser kleiner  Televisionsbetrieh  
ist eine nicht mehr wegzudenkende Realität im Leben unseres Gebietes; sie entwickelt sich 
weiter, weckt Zustimmung oder Ablehnung und macht sich zum Sprachrohr verschieden-
artiger Meinungen, und sie bat  -  wir hoffen es wenigstens  -  Eingang in die Häuser ge-
funden und die Herzen erobert. 
Zur Programmarbeit ist zu sagen, dass die Television der italienischen Schweiz mit ihren 
immer noch bescheidenen Mitteln und auch bescheiden in den Aufgaben, die sie sich stellt, 
im Jahre 1963 die Tendenzen weiterentwickelt hat, die den Wünschen des Publikums am 
weitesten entgegenkommen. So hat die regionale Chronik der Geschehnisse im Tessin den 
wöchentlichen Rhythmus erreicht, nachdem sie noch bis vor wenigen Monaten nur vier-
zehntäglich ausgestrahlt wurde. Diese Sendung ist mehr als jede andere ein Spiegel des  tig-
lichen  Lebens in unserem Gebiet. 
Als Pendant zu den Aktualitätsprogrammen werden die Sportsendungen besonders geschätzt, 
in denen unsere Jugend die Hauptpersonen stellt. Fussballspiele, Leichtathletikwettkämpfe, 
Radrennen oder sonstige sportliche Ereignisse nehmen, entsprechend ihrer Bedeutung, gros-
sen Raum auf den Bildschirmen der  TSI  ein. Doch am meisten identifiziert sich unsere Te-
levision mit dem Geist unseres Landes da, wo sie echte Abbilder des täglichen Lebens und 
Lösungsversuche von Problemen gestaltet, die die Allgemeinheit interessieren. 
Täglich berichtet die Chronik von den Verkehrsunfällen, die leider so viel Leid in viele 
Familien bringen. In Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Automobilclub hat unsere 
Television einen Sendezyklus «Strasse frei!» durchgeführt, mit Informationen für die Auto-
mobilisten und immer erneuten Mahnungen, die Vernunft beim Fahren walten zu lassen. 
Das Problem der Landflucht beschäftigt die zuständigen Fachleute und alle politisch den-
kenden Menschen, und von ihnen erwartet man oft, dass sie Wunder vollbringen möchten. 
Die Sendung  «Progetti  per il  futuro»  (Zukunftsprojekte) gibt gute Auskunft über die damit 
zusammenhängenden Fragen. 
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Auch die Politik ist im Laufe des Jahres 1963 ins Studio unserer Television in Paradiso ciii-
gedrungen. Zunächst erfolgten besondere Sendungen im Zusammenhang mit den Tessiner 
Grossratswahlen; anlässlich der Nationalratswahlen wurde dann den politischen Parteien. 
die Kandidaten aufgestellt hatten (mit Ausnahme eines freiwilligen Verzichts), Gelegenheit 
gegeben, ihre Programme darzulegen. 
In Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen hat die Television der italienischen Schweiz 
den Versuch mit Schulfernsehsendungen fortgesetzt, die es den Schülern in kleinen Orten 
ermöglichten, interessanten Unterrichtsstunden beizuwohnen. 
Rclelircnde  Sendungen beschränken sich nicht nur auf das Schulfernsehen. Jetzt, da Afrika 
m i t seinen oft von irrationalen Impulsen beherrschten Völkern als neue Grösse auf der poli-
tischen 'Weltbühne auftritt, gibt der Sendezyklus «Afrika» Dokurncntar-Reiseberichte und 
unterrichtet die Fernseher über Lebensformen und Gebräuche der Völker des schwarzen 
Erdteils. 
Auf kulturellem Gebiet ist auf die Diskussionsreihe «Prospettive TV» hinzuweisen. Dieser 
Z y klus konnte nicht ohne Beizichung qualifizierter Vertreter des italienischen Kulturlebens 
auskommen, von denen Luigi Silori, Carlo Bo, Mario Soldati, Prof. Cutolo, Ugo Zatterin und 
Pictro Bianchi genannt seien. 
Nach Abschluss dieser Reihe wandten sich die Diskussionen, ihrem ursprünglichen Geist treu- 
bleibend. verwandten Themen zu. Unter dem Titel «Wagnis» ist daraus eine regelmässige 
allmonatliche Sendung geworden. Bekannte Persönlichkeiten, die sich auf den betreffenden 
Gebieten einen Namen gemacht haben, behandeln jeweils ein Thema  -  fast immer aus dem 
heutigen praktischen Leben  -  das his zum Beginn der Diskussion geheim gehalten wird. 
Eine weitere kulturelle Sendung befasst sich unter dem Titel «Meridiana» mit den verschie-
densten Aspekten des kulturellen Lebens. Hier spiegelt sich in Programmen über Kunst und 
Literatur des Tessins das Fühlen und Denken der «Dritten Schweiz». 
Die Produktion von Fernsehspielen wirft natürlich finanzielle und technische Probleme auf. 
Dank (icr  Zusammenarbeit mit dem von Maner Lualdi geleiteten «Teatro delle noviti» 
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/)u'  11'?en:ciung  von  /'crnLbs pie/en  wurde im  Beric/tia/,r verm ehrt. I/wi Reuzu Ricci  und  lilanc.1 Tuce.i- 

lii &'l)lti Ioniuilie. i/ic liii I/'(atll 	Cztin/el/.i 	iii  I  1t11I') 111  /ie,i'nime,i em c/I 

lSOflfltCl)  einige Stücke wie „ 1,a daniigella die Bard »‚ «L'ex alunno» und ' 1 1 ritugio 	ins - 

zeniert werden. 
Das Jahr 1963 hat der Television der italienischen Schweiz einen 'iI1kumnicncn Preis ein-

getragen. Die Sendung «11  mirno e noi » (Der Schauspieler und wir), die Scrgio Genni in 

Zusammenarbeit mit der Schauspielertruppe des Mailiinder «Piccolo Teatro» gestaltete, hat 

den internationalen spanischen Preis «Ondas» für die beste dramatische Televisions-Auf -

führung erhalten. 
Auf dem Unterhaltungssektor erfreut sich der Wettbewerb mit Preisen «La Gihigianna' 

nach wie vor der Gunst des Publikums, so wie schon vorher die Sendung «Terzo grado«. 

Die Sendung «Tempo nostro» bildet den Rahmen für alle möglichen Probleme unserer ein-

heimischen Bevölkerung, für Darstellung von Traditionen und Lebensformen der jüngsten 

Vergangenheit; sie zeigt auch oft wenig bekannte Dinge aus dem Leben unserer Bergtiler. 

Verwandte Ziele verfolgt die Sendung «L'appuntamento» (Das Stelldichein); es sind gewis-

sermassen Wallfahrten unserer mobilen Reporterequipen durch Dörfer Und Gemeinden 

unseres Kantons und das italienischsprachige Gebiet Graubündens. Während aber «Tempo 

nostro» fast ganz der Gegenwart zugewandt ist, blicken die « Ricordi di cellulojde» mehr in 

die nahe Vergangenheit, etwa his zur Mobilisation hei Ausbruch des zweiten Weltkrieges. 

Die TSI denkt aber auch an die Tessiner in der Fremde, die bisweilen in den Pausen zwi-

schen ihrer harten Arbeit von heftigem Heimweh ergriffen werden. So entstand die Sendung 

« Riuniti per natale» (Zu Weihnachten vereint). Die Verwandten in der Heimat konnten 

auf dem Bildschirm das Gesicht ihrer Lieben  mi  Ausland sehen und die Umgebung, in der 

diese leben und arbeiten. Der menschlich interessanteste Fall wurde von einer Jury unter 

dem Vorsitz von Altbundesrat Enrico Celio ausgewählt; sie gab Fräulein Eulalia Ravetta, 

der Nichte eines vor ungefihr 100 Jahren nach Japan ausgewanderten Tessiners, dessen 

Familie sich immer der Heimat verbunden fühlte, die Gelegenheit, das Geburtsland ihres 

Grossvaters zu sehen, ihre Verwandten zu umarmen und während einiger Tage die Luft des 

Tessins zu atmen. 
Bei diesem Rückblick ist auch das neue Tekv isionsgchäude zu erwähnen, das in Besso, beim 

Radiostudio Lugano ersteht, und das den sichtbaren Ausdruck der Entwicklung unserer Fern 

11, 
	sation bildet. 

IRNCO MAR,\Z/i  
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DIE FINANZEN 

Radiorechnung 1963  

Kon ZC5SiOfläTC  

Auch im Jahr 1963 konnte eine erfreuliche Zunahme an Radiohörern registriert werden. 
Der Zuwachs an neuen Radio- und  Drahtrundspruchkonzessionären  betrug im Berichtsjahr 
44 963. Damit ist die Zahl der gebührenpflichtigen  Konzessionäre  Ende 1963 auf insgesamt 
1 583 246 angestiegen. 
Die Entwicklung in den einzelnen Sparten zeigte beim Radio eine Zunahme von 29 810  

Konzessionären,  während auf den  Tclephonrundspruch  16 439 neue Teilnehmer entfielen. 
Demgegenüber ist beim  Rediffusionempfang  auch im Jahr 1963 eine Abnahme der Teil-
nehmer zu verzeichnen. Die Verminderung gegenüber dem Vorjahr betrug 1286 Abonnenten. 
Die Gesamtzahl der  Radiokonzessionäre  verteilt sich auf die einzelnen Empfängergruppen 
wie folgt: 

Radio 	 I 155991 	73 	% 
Telephonrundspruch 	 392 315 	24,8%  
Rediffusion 	 34 940 	2,2% 
Total 	 I 583 246 	100 	%  

Ertrag 
Die Einnahmen aus Konzessionsgebühren fielen im Jahr 1963 um Fr. 676 268 höher aus als 
im Voranschlag der PTT-Betriebe angenommen wurde.  
Ober den Gesamtertrag aus Konzessionsgebühren gibt die nachfolgende Tabelle Auskunft, 
wobei die Zahlen des Vorjahres für den Vergleich gegenübergestellt werden. 

Mio. Franken 
1963 	1962 

Der Bruttoertrag PTT belief sich im Berichtsjahr auf 41,306 	(40,023) 
Dem gemeinsamen Entstörungsfonds  PTT/SRG  wurden zugewiesen 0,050 	(0,050) 
Der zwischen PTT und SRG zu verteilende Nettoertrag betrug 41,256 	(39,973) 
Davon erhielt die SRG gemäss Bundesratsbeschluss 
vom 24. 11. 1961 70% oder 28,879 	(27,981) 
Gemäss Voranschlag der PTT-Verwaltung wurden unserer 
Gesellschaft im Laufe des Jahres 1963 zugewiesen 28,406 	(27,405) 
Die nachträgliche Überweisung betrug 0,473 	(0,576) 

Die Nachzahlung der PTT-Betriebe im Betrag von 473 388 Franken erfolgte im Februar 
1964. Dieser Mehrertrag ist auf neue Rechnung verbucht worden. 
Die Betriebsmittel der SRG setzen sich im Berichtsjahr 1963 wie folgt zusammen: 

1. Veranschlagter  Konzessionsgebührenanteil 	 Fr. 28 406 000.- 
2. Besondere Vergütung der PTT-Betriebe für den  

Telephonrundspruchprogrammdienst 	 Fr. 	563 814.- 
3. Nachträgliche Zuweisung aus dem Jahre 1961 	 Fr. 	648000.— 
Total aus Konzessionsgebühren verfügbare Mittel 	 Fr. 29 617 814.— 

Ausser  dem hiervor aufgeführten Betrag standen der Generaldirektion, dem Kurzwellen-
dienst und den  Mitgliedgesellschaften  noch Fr. 496 664.17 aus verschiedenen  Betrichseinnah-
men  wie Mieten, Materialverkäufen und sonstigen Erträgnissen zur  Verfügupg.  
Im weitern wurde ein Betrag von Fr. 704 667.75 zur Deckung der Teuerungszulagen an das 
Personal aus der Betriebsreserve entnommen. Ferner kamen noch 531 843 Franken ausser-
ordentliche Erträgnisse der Gewinn- und Verlustrechnung hinzu. 
Insgesamt standen dem  Rundspruchbetrieb  im Jahre 1963 31 350 989 Franken zur Verfü-
gung; das sind 1 033 070 Franken mehr als im Vorjahr. 
Hinsichtlich Verteilung dieser Mittel unter die einzelnen Dienste verweisen wir auf nach-
folgende Aufstellung.  



Betriebsmittel der SRG und ihrer Mitgliedgescllschaften im jahre 1963 

Zuteilung 

	

aus Res. 	Ausser- 

	

Obrige 	SRG für ordentliche 	Total 

	

Anteil an 	Betriebs- 	Deckung 	Erträge 	verfügbare 

	

Hörgebühren 	erträge TZ 3+5% 	der GD 	Mittel 1963 

Total 29617814.- 496 664.17 704 667.75 531 843.24 31 350 989.16 
GD  für gesamtschweizerische Aufgaben 2 514 100.- 63504.- 9 418.- -  2587022.- 
Generaldirektion 1 054000.- 48 163.51 49 716.80 172 864.19 1 324 744.50 
Kurzwellendienst 1 500900.- 205 981.40 48 063.15 62 384.15 1 817 328.70 
'lR-Programmdienst 563 814.- 6548.25 ü. Betrieb -  570 362.25 
ORG, IRG, CRR  120850.- 3300.- -  7647.60 131 797.60 
Nlitgliedgesellschaftcn  mit Studio 23 864 150.- 169 167.01 597 469.80 288 947.30 24 919 734.11 

R'rornünster  10 738 868.- 69 001.82 283 039.10 166 540.90 11 257 449.82 
Zürich 4271255.- 12306.70 108709._ 1  42434.79 4434705.49 
bern 3 145 172.- 44 683.72 87 104.75' 57 802.84 3 334 763.31 
lase1  3322441.- 12011.40 87225.35 66303.27 3487981.02 

R.diodiffusiori Romande  7 875 169.- 53 940.30 174 373.10' 67 317.68 8 170 800.08 
Lausanne und Genf 7 875 169._ 2  53 940.30 174373.10 1  67 317.68 8 170 800.02 

Monte  Ceneri  5 250 113.- 46 224.89 140 057.60 55 088.72 5 491 484.21 
I ugano 5250 113.- 46224.89 140 057.60 55 088.72 5 491 484.21 

Siehe Bemerkungen bei den Einzelrechnungen 
2 In der Einzeirechnung figurieren davon Fr. 23 000 auf Konto Nachtrag Zuwetsungen an Konz.-Gebühren 

Verteilung  der Hörgebühren 
Die Verteilung der Mittel aus Konzessionsgebühren erfolgte nach dem Voranschlag. 
Die Generaldirektion beanspruchte für gesamtschweizerische Aufgaben und für den eigenen 
Betrieb 3 568 100 Franken. 
Dem Kurzwellendienst wurden 1 500 900 Franken zugewiesen. Die drei studiolosen Gesell-
schaften, ORG, IRG, CRR, erhielten zusammen 120 850 Franken. 
Nach Abzug der obgenannten Beträge standen den sechs Radiostudios an Konzessionsgebüh-
ren insgesamt 23 864 150 Franken zur Verfügung; das sind 733 700 Franken mehr als im 
Vorjahr. 
Diese Betriebsmittel sind im Sinne des Bundesratsbeschlusses vom 23. September 1960 auf 
die einzelnen Sendergruppen wie folgt verteilt worden: 

Total Hörgebühren 23 864 150 Franken 
Beromünster  45  % 	10 738 868 Franken 
Sottens  33% 	7 875 169 Franken 
Mte. Ceneri  22 °‚ 	5 250 113 Franken 

Dazu kommen noch aus der Betriebsreserve SRG für Teuerungszulagen folgende Zuwei-
sungen 

Total nachträgliche Zuweisungen 704 667 Franken 
Generaldirektion/Kurzwell endi enst  107 198 Franken 
Beromünster  283 039 Franken 
Sottens  174 373 Franken 
Nite. Ceneri  140 057 Franken 

.'1ifJ'zL'n(/  

Der Zentralvorstand hat in seiner Sitzung vom 3. Dezember 1963 für das Personal eine 
Teuerungszulage von 3 % der Grundgehälter bewilligt, nachdem er schon am 7. Dezember 
1962 (für 1963) eine Teuerungszulage von 5  %  gewährt hatte. Die Mittel für die TZ muss-
ten der Betriebsreserve entnommen werden. Wie aus der Gewinn- und Verlustrechnung 
hervorgeht, betrug der Aufwand hierfür 704 667 Franken (690 693 TZ  +  13 975 Franken 
für Direktoren Zusatzversicherung). Die von GD, KWD und Studios zur Deckung der 
Teuerungszulagen beanspruchten Mittel sind in unserer Aufstellung im einzelnen ausgewiesen. 
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''ir  weisen darauf hin, dass in unseren Aufstellungen unter Voranschlag 1963 nur die  ur- 

sprünglichen Kredite, nicht aber die nachträglich bewilligten Kredite aufgeführt sind. Wir 
haben Weisungen erteilt, damit im Jahre 1964 unter Voranschlag sowohl die ursprünglichen 
\V!C  	 vcrdcn.   \  

1 . Generaldirektion 
Für gesamtschweizcrischc Aufgaben standen bei der Generaldirektion 2 587 022 Franken zur 
Verfügung. Davon wurden für Autorenrechte (SUISA, BIEM, Schallplattenindustrie) Fran-
ken 1 645 000 und für Nachrichtendienste 264 000 Franken beansprucht. Bei verschiedenen 
Aufwandpositionen wurden die bewilligten Kredite nicht voll beansprucht. Der Saldobetrag 
von 94 427 Franken wurde in der Erfolgsrechnung ausgewiesen. 
Die Betriebsaufwendungen der Generaldirektion selber beliefen sich auf 1 190 706 Franken. 
Die im Budget eingesetzten Kredite (einschliesslich der vorn ZV am 3. Dezember 1963 be-
willigten zusätzlichen Mittel für Teuerungszulagen an (las Personal) konnten hier eingehal-
ten werden. 
Die Erfolgsrechnung der Generaldirektion schliesst nach Berücksichtigung des vorerwähnten 
Saldos von 94 427 Franken und diverser neutraler Erträge mit einem Aktivsaldo von Fran-
ken 142 165 ab. 
Wir beantragen dem Zentralvorstand, diese Mittel wie folgt zu verwenden: 
Fr. 140 000 Rückstellung zur Verfügung des ZV für besondere Aufwendungen (Einbau TZ, 
Kosten der Arbeitsbewertung usw.), deren Beträge noch nicht feststehen. 
Fr. 2165 Vortrag auf neue Rechnung. 

2. Kurzwellendienst 
Die Betriebsrechnung des Kurzwellendienstes schliesst mit einem Aufwandüberschuss von 
45 881 Franken ab. Nach der vom ZV bewilligten Auflösung der Rückstellung für die 
fremdsprachigen Dienste ergibt sich in der Erfolgsrechnung des KWD ein Aktivsaldo von 
6139 Franken. 
Wir beantragen dem Zentralvorstand, diesen Betrag dem Dispositionsfonds zuzuweisen. 

3. Telcphonrundsprueh 
Die Erfolgsrechnung des Telephonrundspruchs weist im Berichtsjahr einen Aktivsaldo von 
146 209 Franken aus. Auch im Jahr 1963 war es nicht möglich, die Schaltanlagen voll in 
Betrieb zu nehmen, so dass der Betriebsaufwand entsprechend niedriger ausfiel. 
Wir beantragen dem Zentralvorstand, den Rechnungsüberschuss des TR in die Betriebs-
reserve einz.ulegcn. 

4. Radio-Studios 
Die Gesamtauf\vcndungcn in der Bctiiebsrechnuiig der Radio-Studios beliefen sich im Be-
richtsjahr auf 24 678 944 Franken. Davon wurden 468 980 Iranken als Oberschuss der Be-
triebsrechnung auf die Erfolgsrechnung übertragen. 
Die effektiven Betriebskosten der Radiostudios betrugen 24 209 964 Franken, oder 867 639 
Franken mehr als im Vorjahr. 
Die Verteilung der Gesamtkosten auf die hauptsächlichsten Aufwandgruppen ergibt folgen-
des Bild: 

LrwI'e,i Fraiilcen  
1963 1962 

Personalkosten 8 306 292 	34 (7 798 873) 	33 
Allgemeine Betriebskosten 2 913 842 	12 (2 884 708) 	13 
Direkte Programmkosten 12 989 828 	54 (12 658 642) 	54  
(inkl.  studioeigene Orchester) 

Die Personalkosten sind im Vergleich mit den Aufwendungen des Jahres 1962 um 507 419 
Franken gestiegen. Diese Erhöhung ist insbesondere auf die Ausrichtung von Teuerungszu-
lagen zurückzuführen. Einzelne Studios konnten infolge Nichtbesetzung von vakanten Stel-
len gewisse Einsparungen an Personalkosten erzielen. 
Die Betriebskosten der Studios lagen mehrheitlich unter den budgetierten Krediten. 
Dem Programmsektor einschliesslich Radioorchester standen im Berichtsjahr 331 186 Fran-
ken mehr zur Verfügung als im Vorjahr. 



Erfolgsrechnung 
Neben dem Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung verzeichneten die Studios wie üblich zu-
sätzliche Einnahmen, wie Beiträge der Radiozeitung, des Sport-Totos, diverse Zinseinnah-
men, Aktivvorträge des Vorjahres usw. Aufwandüberschiisse weisen Studio Basel (Franken 
48 044) und Radiodiffusion Romande (Fr. 2761) auf. 
Die ausserordentlichen Erträge der Studios beliefen sich auf netto insgesamt 288 948 Fran-
ken. An diesem Betrag sind die einzelnen Studios wie folgt beteiligt: Zürich Fr. 42 435, 
Bern Fr. 57 803, Basel Fr. 66303,  Radiodif fusion Romande Fr. 67 318 und Lugano Fran-
ken 55 089. Die ausserordentlichen Erträgnisse wurden für Programmzwecke sowie für Ein-
lagen in den Dispositionsfonds (Bern, Lugano) verwendet. 
Der Aufwandüberschuss der Betriebsrechnung von Studio Basel (48 044) wurde durch Ent-
nahme von Fr. 37 000 aus dem Dispositionsfonds und der Rest durch ausserordentliche Er-
träge gedeckt. Die Radiodiffusion Romande konnte den Mehraufwand der Betriebsrechnung 
(2761) aus ausserordentlichen Erträgen decken. 

Bilanzen 
Die Gesamtbilanzsumme beziffert sich Ende 1963 auf 20,5 Mio. Franken oder 3,9 Mio. 
weniger als im Vorjahr. 
Das Anlagevermögen (Buchwert) wird mit 3,7 Mio. Franken niedriger ausgewiesen als im 
Vorjahr. Diese Verminderung ist darauf zurückzuführen, dass das Studio Lugano die Rück-
stellung für Studioneubau von 3,78 Mio. aufgelöst hat. 
Das Umlaufsvermögen ist, nach Berücksichtigung, dass die Konzessionsgebühren für das 
1. Quartal 1963 bereits auf den 31. Dezember 1962 überwiesen worden waren und von ein-
zelnen Studios noch auf Rechnung 1962 verbucht wurden, gegenüber dem Vorjahr prak-
tisch unverändert geblieben. 

Fcrnschrcclinung  1963 

I\  U?1ZC3.)iOflaiC  

Die PTT-Betriebe registrierten gegenüber 1962 einen Zuwachs an Fernsehkonzcssionären 
von 92 235 (Vorjahr 80 075). Damit erhöhte sich der Bestand per Ende Dezember 1963 auf 
total 366 129 Fernsehteilnehmer. Die ursprünglichen Erwartungen wurden hier stark über-
troffen. 

1. , 7.t rag  

Gemäss Bundesratsbeschluss vom 11. November 1960 sind die Fernsehkonzessionsgehühren 
zwischen der PTT und der SRG im Verhältnis von 30% zu 70% zu verteilen. 
Auf Grund dieser Bestimmungen wurden der SRG für das Fernsehen im Berichtsjahr fol-
gende Mittel zugewiesen: 

1. Einnahmen aus Konzessionsgebühren 	 Fr. 18 900 000.- 
2. Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 1962 	 Fr. 1 843 304.70  
Total 	 Fr. 20 743 304.70  

l_)cun 1crflShpr()gra1flfl1bCtriCl)  wurden gctäss Voranschlag 18,9 Nlio. Franken an konics-
sionsgcbührcn zugewiesen. Auf Grund der Beschlüsse des Zentralvorstandes stellte die Ge-
neraldirektion dem Fernsehen als nachträgliche Zuweisungen noch folgende Mittel zur Ver-
fügung: 

Total 	 Fr. 1950 032.95 
Nachtragskredit 	 Fr. 800000.— 
5 Teuerungszulage 	 Fr. 273744.— 
Rückzahlung Bundesdarlehen 	 Fr. 500000.— 
Anteil GD an Kosten Rose d'Or 	 Fr. 	17 370.95 
Zins Bundesdarlehen 1963 	 Fr. 184 105.30 
In der Fernsehrechnung sind zudem noch 	 Fr. 174 812.70 
ausgewiesen, welche die Generaldirektion be-
reits im Vorjahr für die Bezahlung der Zinsen 
für das Bundesdarlehen 1962 Überwies. 

6  



Die Betriebsmittel, die dem Fernsehen im Jahre 1963 aus Konzessionsgebühren zur Verfü-
gung gestellt wurden, betrugen somit Fr. 20 850 032.95.  

Au/wand  
Die Betriebsrechnung des Fernsehens weist in den hauptsächlichsten Aufwandsgruppen fol- 
gende Beträge aus: 

Franken Franken 	; 

1963 1962 
a) Personal 6 041 034 29 (4 599 042) 	28 
b) Allgemeiner Betrieb 3479998 17 (2838211) 	17 
c) Programm 11 238 761 54 (8 946 780) 	55  

1)ie  Betriebsaufwendungen des Fernsehens waren 1963 um 4 375 8 10 Franken höher als im 
Vorjahr. Dieser Betrag verteilt sich auf die einzelnen Gruppen wie folgt: 

Personal 
	

1 441 992 Franken 
Betrieb 
	

641 787 Franken 
Programm 
	

2 292031 Franken  

\Vas  die Personalaufwendungen  at)elangt,  ist darauf hinzuweisen, dass ein grosser Teil des 
neu eingetretenen Personals mit provisorischen Verträgen oder im Honorarverhältnis ange-
stellt wurde, so dass sich die betreffenden Kosten in der Betriebsrechnung entsprechendver-
lagert haben. Wir verweisen hierzu auf die detaillierte Jahresrechnung des Fernsehbetriebes.  

Erfolgsrechnun g 
Die Erfolgsrechnung des Fernsehens weist nach Verrechnung der ausserordentlichen Auf-
wände und Erträge einen internen Passivsaldo von 101 498 Franken aus. 
Dieser Saldo ergibt sich auf Grund der in der Erfolgsrechnung ausgewiesenen Zahlen wie 
folgt: 

Stand der Darlehensschuld gegenüber Bund am 31. 12. 1962 	 Fr. 6 318 477.25 
abzüglich Teilrückzahlung 1963 	 Fr. 500 000.— 
Darlehensschuld gegenüber Bund per 31. 12. 1963 	 Fr. 5 818 477.25 
Interner Passivsaldo des Fernsehens per 31. 12. 1963 	 Fr. 101 498.24 
Total Passivsaldo gemäss Bilanz 	 Fr. 5 919 975.49  

Der  Passi ssaldo  wird  auf neue Rechnung vorgetragen. 

7  



Voranschlag 1964 

Radio 

Im Staatsvoranschlag 1964 rechnen die PTT-Betriebe damit, dass die Zahl der Radiokon-
zessionäre bis Ende 1964 auf 1 638 700 Abonnenten ansteigen werde, was einem Nettozu-
wachs gegenüber dem Vorjahr von 58 200 Teilnehmern entspricht. 
Der Bruttoertrag aus Konzessionsgebühren ist auf 42 000 000 Franken veranschlagt wor-
den. Daraus werden zunächst 50 000 Franken dem gemeinsamen Entstörungsfonds PTT/SRG 
zugewiesen. 
Der Nettoertrag von 41 950 000 Franken wird zwischen der PTT und der SRG gemäss 
Bundesratsheschluß vom 24. November 1961 im Verhältnis von 30% zu 70 0` verteilt. Der 
Anteil der PTT-Betriebe beläuft sich damit auf 12 585 000 Franken oder 411 000 Franken 
mehr als im Vorjahr. Die SRG erhält 29 365 000 Franken. Ausserdem stehen ihr aus der 
nachträglichen Zuweisung an Konzessionsgebühren aus dem Jahre 1962 noch 576 000  Fran-
ken zur Verfügung, so dass die aus Konzessionsgebühren stammenden Mittel im Jahre 1964 

insgesamt 29 941 000 Franken betragen. Das sind 887 000 Franken oder rund 3 mehr als 
im Jahre 1963. 
Schon im Jahre 1963 genügten die Erträgnisse aus Konzessionsgebühren nicht, um den Auf-
wand zu decken. Die Teuerungszulagen an das Personal mussten aus der Betriebsreserve 
bestritten werden. Auch für 1964 musste der Zentralvorstand eine ähnliche Massnahme tref-
icn. Wir verweisen in diesem Zusammenhang auf unsere Ausführungen am Schluss dieses 
Berichtes. 
Die Landesausstellung in Lausanne verursacht Kosten von 300 000 Franken für Bauten und 
Einrichtungen des Pavillons der SRG. Davon sollen 40 000 Franken aus dem Aktivsaldo 
der Generaldirektion und 260 000 Franken aus dem Reservefonds zur Verfügung des Zen-
tralvorstandes gedeckt werden. Die Betriebskosten des Expo-Studios belasten die Rechnungen 
der Studios. 
Im Budget 1964 sieht der Zentralvorstand eine Beteiligung des Schweizer Fernsehens an den 
allgemeinen Kosten der Generaldirektion von 200 000 Franken vor. 
Für den Programmdienst des  Telephonrundspruchs  erhält die SRG wie bisher 1.50 Franken 
für jeden TR-Abonnenten, was für 1964 einen Betrag von 600000 Franken ausmacht. Der 
geplante Ausbau dieses Dienstes dürfte im Laufe des Jahres 1964 abgeschlossen werden, so 
dass der Betrieb voll aufgenommen werden kann. 
Der  Generaldirektion  stehen im Budgetjahr insgesamt 4 150 000 Franken zur Verfügung. 
Davon werden 1 186 000 Franken von der Generaldirektion selbst beansprucht, während 
I 964 000 Franken für gesamtschweizerische Aufgaben verwendet werden (u. a. Zahlungen 
all die Autorengesellschaften: 1 579 300 Franken; Vergütung an die Schallplattenindustrie: 
103 000 Franken; Entschädigung an die Schweizerische Depeschenagentur:  264 000  Fran-
ken; Beitrag an den Schweizerischen Schulfunk: 100 000 Franken und - wie bereits er- 

:ihnt -  300 000 Franken für Einrichtungen im Pavillon an der Landcsausstellung in Lau-
sanne). Zur Deckung dieser Aufwendungen werden 3 527 750 Franken oder 40 350 Franken 
weniger als im Vorjahr aus Radiohörgebühren eingesetzt. 260 000 Franken stammen aus der 
Spezialreserve des Zentralvorstandes, 40 000 Franken aus dem Aktivsaldo der Rechnung 
Generaldirektion 1962, 200 000 Franken aus Fernseh-Konzessionsgebühren. Der Rest von 
122 250 Franken kann aus diversen Erträgnissen wie Mietzinseinnahmen, Zinsen aus Wert-
schriften und Bankguthaben sowie aus der Rückvergütung des Fernsehens für seine Ur-
heberrechtsgebührenanteile aufgebracht werden. 
Die Betriebsaufwendungen des Kurzwellendienstes sind für 1964 auf 2 375 940  Franken 
veranschlagt worden. Davon werden I 532 440 Franken aus Konzessionsgebühren, 680 000  

Franken aus einem besonderen Bundeskredit für Spezialaufgaben, den das Parlament He-
willigt hat, und 163 500 Franken aus übrigen Erträgnissen gedeckt. 
Berücksichtigt man die dem Kurzwellendienst aus der Betriebsreserve zugewiesenen Mittel 
für Teuerungszulagen an das Personal, so wird der von der Generalversammlung festge-
legte Plafond von einem Franken pro Konzessionär praktisch erreicht. 
Für die studiolosen Gesellschaften (Ostschweizerische Radiogesellschaft, In nerschweizerische 
Radiogesellschaft, Cumünanza Radio Rumantsch) ist für 1964 eine Gesamtzuweisung von 
1,8-3) 760 Franken veranschlagt worden. 
Nach Berücksichtigung der Zuweisungen an die Generaldirektion, den Kurzwellendienst 
und die studiolosen Gesellschaften, verbleiben als Betriebsmittel für die Rad iostudios noch 

25 222 584 Franken oder 1 Million Franken mehr als im Jahre 1963.  



Da der «Expo-Betrieb» als gemeinsame Aufgabe aller Studios zu betrachten ist, wird zu die-
sem Zweck ein Betrag von 400 000 Franken vorweggenommen. Die verbleibenden 24 8221584 
Franken werden unter die Scndcrgruppcn wie folgt aufgeteilt: 

Beromiinster 	45 	oder 11170 163 Franken 
Sottens 	 33% oder 	8 191 453 Franken 
Monte Ceneri 	22 % oder 5 460 968 Franken 

Die Mehrzuwendungen gegenüber dem Vorjahr betragen für Berornünster 271 193 Franken, 
für Sottens  202 952 Franken und für Monte Ceneri  125 855 Franken. 
Wie für das Jahr 1963, so ist auch im Voranschlag 1964 für die Westschweiz ein einziges 
Progranimbudget „Radiodiffusion romande» unterbreitet worden. 

lciflccJ,Cfl  

Die Zahl der Fcrnsehkonzessionire nimmt weiterhin in erfreulichem Ausmass zu. Die PTT-
Betriebe rechnen auf Ende 1964 mit einem Bestand von 479 700 Abonnenten. Dies entspricht 
einer Zunahme von 130 300 Teilnehmern gegenüber 1963. 
Mit der steigenden Anzahl der Konzessionäre erhöhen sich auch die Einnahmen aus Kon-
zessionsgebühren. Im Staatsvoranschla g  wird mit einem Bruttoertag von 36 472 800  Fran-
ken gerechnet. 
Gestützt auf den Bundesratsbeschluss  VOrn  2. Noveniber  196-1  wird der volle Ertrag aus 
Fernsehkonzessionsgcbühren in den Jahren 1963 bis 1967 zwischen der PTT und der SRG 
im Verhältnis von 30% zu 70  % verteilt. Demnach kommen der SRG 25 550 000 Franken 
zu. Aus weiteren Betriebseinnahmen sind 481 700 Franken veranschlagt, so dass der Pro-
grammdienst des Fernsehens im Jahre 1964 insgesamt über rund 26 000 000 Franken ver-
fügen wird. 
Das vom Bund gewährte Darlehen steht heute noch mit 5 800 000  Frankeii zu Buch.  mi  
Voranschlag ist eine Tilgung von 1 Million Franken aufgenommen worden. 
Für Verzinsung des Bundesdarlehens, Teuerungszulagen an das Personal und für den Fern-
sehbetrieb an der Landesausstellung wurden insgesamt 856 000 Franken zurückgestellt. Den' 
Fernsehbetrieb stehen somit als eigentliche Betriebsmittel 3 400 000 Franken mehr als  mi 
Vorjahr zur Verfügung. Für die Personalaufwendungen werden 460 000 Franken, für Be-
triebskosten 750 000 Franken und für den Produktions- und Programmbetrieb rund 2 Mil-
lionen Franken mehr eingesetzt als im Jahre 1963. 
Mit der Zunahme der Teilnehmerzahl werden an das Fernsehprogramm immer grössere An-
forderungen gestellt, so dass die Finanzlage auch auf weitere Sicht angespannt bleibt. 
Neben dem weiteren Ausbau der aktuellen Sendungen hat das Fernsehen auch in vcrmLhr-
tern Masse kulturelle Aufgaben zu crfiillen. Dies bedingt einen Ausbau der teuren Eigenpro-
duktionen. 
Der Zentralvorstand hat ani 3. Dezember 1963 dem Personal der SRG eine weitere Teue-
rungszulage von 3 % für die Jahre 1963 und 1964 bewilligt. Die Aufwendungen hierfür sind 
in den Voranschlägen von Radio und Fernsehen noch nicht enthalten. Diese Teuerungszulage 
verursacht jährliche Kosten von 310 000 Franken für das Radio und von 170 000 Franken 
für das Fernsehen, die für das Radio aus der Betriebsreserve und für das Fernsehen aus den 
nachträglichen Zuweisungen der PTT an Konzessionsgebühren zu decken sind. Die Auf-
sichtsbehörde hat dieser Verwendung der Betriebsreserve zugestimmt. 
Damit schrumpft die Betriebsreserve, die im Jahre 1962 noch 3 000 000 Franken betrug, auf 
400 000 Franken zusammen. 

I)OM  EN R (ARE 



Rechnung der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft 
Aufwendungen Gesamtschweiz  

Betriebsrechnung  

Gesamtschweizerische Aufwendungen 

Pro  gramnikos ten 

Autorengebühren  SUISA  
Autorengebühren  BIEM 
Schallplattenindustrie  
Nachrichtendienst  (SDA)  
Beiträge der Zentralkasse 
Programmaustausch mit dem Ausland 
Kredit zur Verfügung des Zentralvorstandes 
Diverse Programmkosten 

Kosten der Gesellschaft  

(;eiera1versari-luig  
Zentralvorstand 
Kommissionen des Zentralvorstandes 
Direktorenkonferenzen  
Program mkomm  i  ssionen  
Andere Kommissionen 
Organe der Pensionskasse 
Übrige Kosten der Gesellschaft 
Union  Européenne  de Radiodiffusion 
Beiträge der Gesellschaft an die Pensionskasse 
Druck Jahresbericht  

Rechnung 	Voranschlag     	 Rechnung 

	

 
1962 	 1963 	 1963 

321226727 	2586518 	2587022.- 

2 033 587.67 	2 133 200 	2 035 361.35 

1091632.- 	1122200 	1122117.40 
425 864.70 	420 000 	420000.- 
103 000.- 	103000 	103000.- 
264 000.- 	264 000 	264000.- 
86658.70 	100000 	69059.80 

5 839.15 	12 000 	8042.- 
46 110.62 	100000 	42553.90 
10482.50 	12000 	6588.25 

1 078 679.60 	353 318 	357 233.60 

19957.35 	30000 	19359.50 
50774.95 	45 000 	51 567.85 
20 524.95 	21 000 	24 543.95 

1 807.45 	5 000 	2403.40 
16382.80 	22000 	15879.80 
13680.85 	14000 	17081.45 
14 595.70 	15 000 	13 070.65 
2746.25 	2 900 	2469.20 

61 228.20 	66000 	65 127.55 
853296.10 	109418 	122740.25 
23 685.- 	23 000 	22990.- 

to  



Rechnung der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft 
Aufwendungen Gesamtschweiz 

Rechnung Voranschlag Rechnung 
1962 1963 1963  

Schu lfun k 100000.— 100000 100000.— 

Zentralkasse Schulfunk 100000.— 100 000 100000.— 

Diverse  J\O5tCfl - - - 

Schulfernseh -Seminar  - - -  

Bau des SRG-Pavillons an der  Expo  64  - - -  

Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung  - -  94 427.05  
(t3bertrag  auf Erfolgsrechnung) 

Total Betriebserträge Gesamtschweiz 3 212 267.27 2 586 518 2587022.— 

Ordentliche  Zuwcisungen  2462300.—  2 514 100 2 514 100.— 
Nachträgliche Zuweisungen  -  9 418 9418.— 
Entnahme  aus den Betriebsreserven 583 410.20  - -  

Anteil Fernsehen an den Autorengebühren  BIEM  48340.— 63 000 63504.— 
Anteil Fernsehen an den Kosten des  Schulfernseh -Seminars  

Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 	 118 217.07 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 
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Generaldirektion  

Betriebsrechnung  

Betriebsaufwand total 

Personalkosten 

Gehälter und Sozialleistungen  
Übrige Personalkosten 

Allgemeine Betriebskosten 

Verwaltungskosten 
Unterhaltskosten 
Materialverbrauch 
Versicherungen, Gebühren 
Mieten und Kapitalzinsen 
Abschreibungen 
Ausgaben des Informationsdienstes SRG 
Neubau der SRG  

Ertragsüberschuss der  Betriebsrccbnung  
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Rechnung Voranschlag Rechnung 
1962 1963 1963 

1 161 025.96 1 	172 164 1190 7036 

755633.83 806664 837866.15 

713323.30 762664 800316.70 
42310.53 44000 37549.45 

344 537.35 365 500 352 840.21 

82 876.79 87 500 79 738.95 
5523.15 9800 8982.40 

58 530.10 68 400 64 509.50 
7559.10 8300 6726.15 

76510.64 64200 32257.71 
24 623.42 77300 108242.95 
49 959.80 50 000 52 382.55 
38 954.35 

60 854.78 

Betriebsertrag tota  

Ordentliche Zuweisungen 
Nachträgliche Zuweisungen 
Anteil Fernsehen an den  allg.  Kosten der Generaldirektion 
Entnahme der Betriebsreserve 
Zinsen auf Bankguthaben 
Zinsen auf Darlehen 
Mieten 
Übrige Betriebserträge 
Einnahmen aus Verkäufen 

A  ufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

1161 025.96 1172 164  1 190  706.36 

1 077 300.- 1 054 000 1  054000.- 
- 

 33364 49716.80 

25413.-  - -  

21475.76 6000 3904.81 

399.-  -  294.- 

22 398.- 38 800 41 236.75 

1 854.70  - 
 2543.40  

12 185.50  -  181.55 

40000 	38826.05 
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Vord  n  scli Ltg  
1963 

252 252 000 

75 000 

11 000 
166 000 

Rechnung 
1962  

367 248.76 

8431.13 
84 260.10 
4 525.- 

11 776.75 
197401.— 97401.- 

Generaldirektion 

60854.78 

Erfolgsrechnung 

Ertrag 

Akt i v  vortrag  
Zinserträge auf Wertschriften 
Gewinn auf Anlageverkäufen 
Entnahme aus Reserven 
Auflösung der Reserve  Expo  1964 
Erhaltene Beiträge 
Übrige Erträge 
Deckung von ausserordentlichen Abschreibungen  

1-,*inna1,rnenüberscI,us  der Betriebsrechnung der General-
dire Jt:on  SRG  

Einnahmenüberschuss der Betriebsrechnung der Gesamt-
schweiz  

Rechnung 
1963 

1 871 485.69 

36.09 
71 624.15 

70.- 
1 352 667.75 

12112.50 
189 021.45 
151 526.70 

94 427.05 

Aufwand 

Passivvortrag 
Ausserordentliche Abschreibungen 
Übriger ausserordentlicher Aufwand 
Zuweisung an die Reserve des Zentralvorstandes  

Aufw.zn(liibcrscl.'uss  der  Betriebsrec/nitng  der General-
direktion SRG 

A  ufwandüberschuss  der Betriebsrechnung der Gesamt-
schweiz  

Aus Reserve zu deckender Anteil an Betriebsmitteln 
Aktivsaldo der SRG Ende 1962/1963 

367 248.76 252 000 1 871 485.69 

30780.30  -  153 918.50 
113215.30 147000 118908.20 
65000.—  65 000  65000.- 

 40000 38826.05 

	

118217.07 	 - 	 - 

	

— 	 - 	1 352 667.75 

	

40036.09 	 - 	142 165.19 
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Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft 
Bilanz per 31. Dezember 1963 

Aktiva 	 8 424 591.91 

Um/au fsvermö  gen 	 4 056 586.- 

Kasse 37519.18 
Nebenkassen 450.- 37 969.18 
Postcheck 71 956.79 
Banken 209 184.31 
Debitoren 254 920.45 
Transitorische Aktiven 375 580.57 
Darlehen und Vorschüsse 24 117.70 
Wertschriften 2 941 703.- 
Beteiligungen 141 154.- 

Anlagevermögen 4 368 005.91 

Grundstück 923 375.- 
Gebäude 4 340 929.30 
Beleuchtungseinrichtungen 97 469.35 
Technische Installationen 222 272.01 
Telephonanlage  156 259.20 5 740 304.86 
Wertberichtigung 1 984 619.55 3755 685.31 

Mobiliar 460 169.10 
Wertberichtigung 220 987.45 239 1 81 .65 

Mobiliar des TR 9 815.30 
Wertberichtigung 297.80 9 5 17.50 

Technisches Material 44 413.10 
Wertberichtigung 21 257.60 23 155.50 

Technisches Material des TR 4494.60 
Wertberichtigung 1 832.40 2662.-1 0 

Wagenpark SRG/KWD 37 481.60 
Wertberichtigung 9280.70 28 200.90 

Büromaterial und diverse Apparate 236 627.50 
Nvcrthcriehtigung  176 051.20 60 576.30 

Bi.iromateiaI  des TR 5082.20 

Wertberichtigung 310.70 4771.50 4 123 750.86 

Baurechnung TV-Gebäude Lugano 	 244 255.05 
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Bilanz per 31. Dezember 1963 

Passiva 	 8 424 591.91 

Fremdkapital 	 4 622 131.75 

Fremdkapital (kurzfristig) 	 1 683 431.75 

Kreditoren 	 116 654.80 
Rückstellungen 	 142000.— 
Transitorische Passiven 	 469 803.82 

Dispositionsfonds der Mitgliedgesellschaften und des KWD: 
Radio-Zürich 195 490.95 
Radio-Bern 271 990.90 
Radio-Basel 88 824.25 
Radio-Lausanne 39000.— 
Radio-Lugano 198000.— 
KWD 161 667.03 954 973.13 

Fremdkapital (langfristig) 2938700.— 

Darlehen  bei der Stiftung Pensionskasse SRG (Gebäude SRG) 2338700.— 
Darlehen  heini  Kanton Tessin (TV-Gebäude, Lugano) 600000.— 

Eigenkapital. 3 802 460.16 

Zentraler Reservefonds gemäss Konzession 500000.— 
Spezialreservefonds zur Verfügung des Zentralvorstandes 491 476.15 
Rücklage für Voranschlag 1964 576 532.30  
Betriebsreserve SRG 1 434 634.40  
Betriebsreserve für Spezialzwecke 529 467.12 
Fonds zum Ausgleich von Kursverlusten auf Titeln 128 185.— 
Aktivsaldo der SRG 142 165.19 
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1  393400.- 
29  557.75 
39 035.75 

140 633.75 
1036.20  

1 500 900 
31 793 
29 000 
110 000 

1  500900.- 
48063.15  
39 930.25 

165 707.50 
343.65 

45 881.35  

Rechnung des Schweizerischen Kurzwellenstudios 

Betriebsrechnung 

	

Rechnung 	Voranschlag 	 Rechnung 

	

1962 	 1963 	 1963 

Betriebsaufwand total 
	

1 603 663.45 
	

1 671 693 	1 800 825.90 

Personalkosten  

Gehälter und Sozialleistungen 
Übrige Personalkosten 

AIlccncinc Betriebslco5tcn  

Verwaltungskosten 
Unterhaltskosten 
Materialverbrauch 
Versicherungen, Gebühren 
Mieten, Kapitalzinsen 
Ab schreib nn  geh 

Direkte Programmkosten 

Honorare und Spesen 
Sozialleistungen Mitarbeiter 
Übrige Programmdirektkosten 
Besondere Dienste des KWD 
Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

	

810 121.50 
	

8-74793 
	

857 997.60 

	

790 418.65 
	

799 093 
	

832 957.20 

	

19 702.85 
	

25 700 
	

25 040.40 

	

310 604.54 
	

65 400 	-/12 10518 

	

80021.55 
	

56 500 
	

71 237.- 

	

15 393.36 
	

24 100 
	

27417.35 

	

59755.31 
	

64 000 
	

71767.18 

	

11856.45 
	

11400 
	

13 145.30 

	

42 985.85 
	

100 500 
	

60 894.15 

	

100 592.02 
	

108 900 
	

167 624.20 

427609-19  

292 251.45 
18042.50 
17 355.49 
99 959.75 
55 328.22 

481 500 

335 600 
25 800 
20 100 
100 000 

530 723.12 

337 837.95 
24 089.70 
17 552.62 

151 242.83 

Betriebsertrag total 

Anteil des Schweizerischen Kurzwellenstudios an 
Konzessionsgebühren 
Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 
Mietzi nseinnahmen 
Übrige Betriebserträge 
Einnahmen aus Verkäufen 

Auf  wandüberschuss  der Betriebsrechnung 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

1 603 663.45 
	

1 671 693 
	

1 800 825.90 

Ir.  



Schweizerisches  Kurzwellenstudio  

Erfolgsrechnung 

	

Rechnung 	Voranschlag  

	

1962 	 1963 
Rechnung 

1963 

Ertrag 

Gewinn auf Anlageverkäufen 
Übrige Erträge 
Deckung für ausserordentliche Abschreibungen 
Auflösung Rückstellung 

Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung 

	

60820.23 	2500 	85433.95 

	

2351.25 	 - 	5 815.- 

	

3140.76 	2 500 	5 322.30  

	

- 	
- 	23 049.80  

	

- 	
- 	51 246.85 

	

55 328.22 	 - 	 -  

Aufwand 

Ausserordentliche Abschreibungen 
Übriger ausserordentlicher Aufwand 
Zuweisung Aktivsaldo in Dispositionsfonds  

ilujwandüberschuss  der Betriebsrechnung  

	

60 820.23 	2 500 	85 433.95 

	

1.— 	 - 	3341 3 .50  

	

- 	2500 	 -  

	

60819.23 	 - 	6139.10  

	

- 	
- 	45881.35  

HVA 



Rechnung des Telephonrundspruch-Programmdienstes 

Betriebsrechnung RcthI)uflg \'or.lneI1IJ Rechnung  
1962 1963 1963  

Betriebsaufwand  total 544 312.-' 588 500' 570 362.25' 

Personalkosten  16850-2 .10 .306900 207810.10  

Gehälter und Sozialleistungen 165 851.30 301 900 201 338.50 

Übrige Personalkosten 2650.80  5 000  6471.60  

:1//gemeine Bctiicbskosten  63  61/HO  83 950 70852.80 

Verwaltungskosten 15967.60 20800 12511.30 
Unterhaltskosten 163.95 3 100 1 884.20  
T'1ateria1verbrauch  4940.- 12 100 11 617.45 
Versicherungen, Gebühren 601.45 I 550 793.95 

Mieten, Kapitalzinsen 29 585.85 29 000  28400.- 

AI)sdircibung, cii  12 352.95  1 7  400 15 645»0  

i)irctc Prormmiosteij LU  334.93 /74 000  13-1  973.70  

lionorare  und  Spe'.cn  133 334.93 174 000 I 34 973.70 

Ertragsüberschuss der  Betriebsrec/m:ozg  178 863.17 23 650  1 56 725.65 

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 	 544 312.- 	5$ 500 	570 362.25 

Anteil an der Konzcssionsgchuhr  TK 	 535 557.- 	570 000 	563 814.- 

Redaktionsentschädigung der Ringier & Ge. für den 
TR-Programmdienst 	 6000.- 	6 000 	6000.- 

Obrige  Betrichserträge 	 2755.- 	12 500 	 548.25  

Inkl. Ertragsüberschuc  

1$  



Telephonrundspruch-Programnidicn  st 

Erfolgsrechnung Rehuun Vor". 11 "Ch I.Ig RcKnun  
1962 1963 196 

Ertrag 178 886.02 23 650 156 725.65 

Uhr  ie Ertrc  22.85  - 

Li'tis1beihu 	dci 13ctricbsrecbnun  /7S X63. 17 2.3650 /56 725.65  

Aufwand 	 178 886.02 	23 650 	156 725.65  

Ausscroidcntlichcr Autwuid 	 25 8O0.— 	 - 	10 5 16.50 
Zuweisung  in  Bctrichsrcservc fir pciiaIzwcckc 	 153 086.02 	23 630 	146  -1 09.15  
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Rechnung der Studios  

Betriebsrechnung  Zürich Bern  BsI  

Betriebsaufwand total 4 389 877.70 3 276 018.47 3 469 722.06  

11itg1zcdgcse11schaften  ohne Studios 

Betriebsaufwand der Studios 4 389 877.70 3276018.47  3 469 722.06  

Pt'15OflIk'O5tCH  I 285 6 /3.65 1 429 639.8 5 1 330 46 595  

;chltcr  und Sozialleistungen 1 249 005.50 1 380 328.40 1 290 493.55  
Ubrige  Personalkosten 36 608.15 49 31 1.45 39 972.40  

IlIIgcmciH(' BctrlLt;1ott',!  36 4J9. SC  -LU  545  .7X 4 	21 	to  

1\OStCfl  der Gesellschaft 20 198.60 21 691.85 22 
Verwaltungskosten 67 698.75 57 262.45 71 565.05 
Unterhaltskosten 58 003.75 59 087.33 65 684.80 
Materialverbrauch 1 12 695.75 97 783.06 114 684.45 
Versicherungen, Gebühren 10652.45 8 592.10 14641.05 
Mieten, Kapitalzinse 36 904.65 89 375.34 80 147.21  
Ahsc1irciluncn 0 285.55 99 753.65 88 522.60 

Direkte Programmkosten 2696821.04  1 307 751.64 1 68104-2 .95 

Honorare und Spesen (Künstler, Autoren) 1160054.53 1170355.75 1 084 492.45 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 36467.30 18751.50 30341.40 
Übrige Programmdircktkostcn 87 913.71 90 486.09 108 093.55 
Verschiedenes -  536.30 1 240.- 
Radioorchester 1 325 757.23  -  456 875.55 
Radiochor 86 628.27 27622.-  -  

Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung 21003.51 105 081.20 

(Übertrag auf Frfolgsrechnung) 
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Gesamter  
1iroinunstcr 

 
so( teil  NIontc Cencri  Betriebs- 

Total Lausanne Genf  lotal  Lu gano aufwand 

11 135618.23 4085495.28 4021435.10 8106930.38 5436395.49 24 678 944.10 

127844.05  - - -  127844.05 

11 263 462.28 4 085 495.28 4 021 435.10 8 106 930.38 5 436 395.49 24 806 788.15 

4  045 719.45 1 459 659. 3 0 1341059.95 2800719.25 /459853.75 8306292.45 

3 919 827.45 1 420 	08.85 1 308 175.85 2 728 984.70 1 422060.- 8 070 872.15 
125 892.- 38 850.45 32 884.10 71 734.55 37 793.75 235 420.30 

1 278 198.44 509 073.43 580 924.29 1 089 997.72 545 646.55 2 913 842.71 

64858.45 14897.65 12411.85 27309.50 18683.40 110851.35 
196526.25 117584.40 98868.35 216452.75 58217.90 471 196.90 
182775.88 64993.09 72226.78 137219.87 64766.85 384762.60 
325 163.26 135 129.93 161 025.25 296 155.18 137 391.30 758 709.74 

33 885.60 14 179.95 17 790.80 31 970.75 17 216.45 83 072.80 
206427.20 81780.91 85908.19 167689.10 213397.65 587513.95 
268561.80 80507.50 132693.07 213200.57 35973.- 517735.37 

5 685 6 /5.63 4 178 271.14 3 125 941.45 12 989 828.22 

3 414 902.73 2 546 874.31 1 786 064.98 7 747 842.02 
85 560.20 150 313.25 82731.25 318 604.70 

286493.35 334731.23 142674.67 763899.25 
1 776.30  - 

 3990.50 5766.80 
I 782 632.78 1101 746.- 889 484.70 3 773 863.48 

114250.27 44606.35 220995.35 379851.97 
126 084.71 37 942.27 304 953.74 468 980.72 
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Rechnung der Studios  

Bet riebsrcch  n u ng 	
Zir  ich 

Betriebsertrag total 
	

4 389 877.70 

tCil O/311C Studio5 

Betriebsertrag  der Studios 
	

4  389 87770 

Ordentliche Zuweisunen an Konycs.sioiic1uhrcn 
Nachträgliche Zuweisungen an Konzessionsgebühren 
Zinsen auf Bankguthaben 
M ietzinseinnahmen 
Li nnahmcn  aus Veranstaltungen 
Einnahmen aus Verkäufen 
Einnahmen aus taxpflichtigen Meldungen 
Übrige Betriebserträge 

i1ufwaiidiibcricIuss c/cr BctriebrcItui' 
(Ülertrag  auf Erfolgsrechnung) 

4 271 235.- 

106316.— 

3  203.- 

7 358.95 

1 080.- 
664.73  



Gesanittr 
Bcroinuntcr Sot ten. MO!ltC Ceneri  Betriebs- 

Bern Basel  Total Total Lugano aufwand 

3 276 018.47 3 469 722.06 11135 618.23 8 106 930.38 5436 395.49 24 678 944.10  

- 
- 

 1 27 844.05  - -  127 844.05 
.3276 0/8.47 3469722.06 11 263 462.28 8 106 930.38 5436395.49 24806 788.15 

3 145 172.-  3322441.-  10 738 868.- 7852 169.- 5  250113.-  23 841 150.- 
86 162.75 87225.35 279704.10 198059.40 140057.60 617821.10 
9673.97 6642.85  19 519.82 12 293.70 9.09 31 822.61 

18194.60 2640.- 28193.55 24673.80 35700.- 88567.35 
15  242.50  -  15 242.50  - 

 9359.95  24 602.45 
812.65  -  812.65  5560.-  550.-  6922.65  
760.- 1 040.- 2 880.-  4493.50  20.- 7 393.50  

-  1 688.55  2353.30  6919.30 585.85 9 858.45  

- 
-  48 044.31  2761.68  -  50 805.99 
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Rechnung der Studios 

Erfolgsrechnung 

Ausserordentliche Erträge 

Aktivvortrag 1962 
Zinserträge auf Wertschriften 
Dividendenerträge (nichteingelöste Coupons) 
Kursgewinne und andere Kapitalerträge 
Gewinne auf Anlageverkäufen 
Entnahme aus Reserve 
Erhaltene Beiträge 
Übrige Erträge 
Deckung von ausserordentlichen Abschreibungen 
Zinsen auf Vorschüssen an das Personal 

Lit  rag5iiberschuss (icr Bctricbsrccbnzi,i 

Passivsaldo  per 31 Dezember 1963 

/i1rTl1  

63 438.30 

1 552.39 
8 157.05 

112.- 
15.- 

1100.- 

21 500.- 
9 998.35 

2100-3-51  

Ausserordentliche Aufwendungen 

Passivvortrag 1962  
Ausserordentliche Abschreibungen 
Ausserordentlicher Repräsentationsaufwand 
Verluste auf Debitoren 
Uhriger  ausserordentlicher Aufwand 
Radioprogramma  
Ausserordentliche Installationskosten 
Steuer auf Kapital 
Kosten Vorprogramm 

.iuJw2,/jbt'rc/ucs  der  Betricb$rccJ.'zui  

Aktivsaldo per 31. Dezember 1963 

63 438.30 

1 601.70 
20.- 

5 323.55 

4 183.90 

52 309.15 
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Gesamter  
Beromiinster Sottens  Monte  Ceneri  Betriebs- 

Bern Basel Total Total Lugano aufwand 

175 790.29 75 734.52 314 963.11 166 069.20 360 042.46 841 074.77 

2206.29  - 
 3758.68 4485.88 2965.35 11  209.9 1  

4858.50 933.07 13948.62 88.55 2400.- 16437.17  
-  151.20 263.20 5.60  -  268.80  
- 

-  15.- 12.80  6476.40 6504.20  
840.- 4200.- 6140.- 11261.- 900.- 18301.- 

1116.10 37000.- 38116.10  - -  38116.10 
21500.- 21500.- 64500.- 41964.05 6700.33 113164.38 
27 281.95  2519.-  39799.30  3523.85  35 415.64 78 738.79 
12906.25 9431.25 22337.50 60809.25  -  83 146.75  

- 
-  5 975.95 231.- 6 206.95 

1 0  5 08/ , 20  -  126 084.71  37942.27 304 953.74 468 980.72 

175 790.2 9  75 734.52 314 963.11 166 069.20 360 042.46 841 074.77 

12 906.25  9431.25  22337.50 86936.70  240000.-  349 274.20  
- 

 3222.50 4824.20  -  1166.85  5991.05  
151.90  -  171.90 339.20  -  511.10 

145 380.65 6755.50 157459.70 45502.80 71550.95 274513.45  
- - 

-  15000.- 30000.-  45000.- 
- - - 

- 
 2544.67 2544.67  

4650.23 1 593.45 10427.58 4 118.60 72.- 14618.18  
- - - 

- 
 5093.75 5093.75  

-  48044.31 48044.31 2761.68  -  50805.99 

12701.26 6687.51 71697.92 11410.22 9614.24 92722.38 
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Bilanzen der Studios per 31. Dezember 1963  

Ziirkh  Bern Basel Lausanne Genf 1 uano Total 

Aktiven 	 1 363 986.05  3314365.-  2784643.43  3 172  004.98 3 139 115.71  6680383.72  20454498.89 

1. Umlauf vermögen 383 564.29 395 627.94 294 931.55 877 608.47 298 200.30 233 992.37 2 483 924.92 

Kasse 1189.95 8005.25 14724.11 29353.63 18491.95 44 251.82 116.016.71 
Postcheck 83 961.92 34 733.75 85 300.20 180 953.06 13 968.75 2487.12 401 404.80 
Banken 154 331.52 116 366.25 84229.99 593 124.52 165 301.15 842.50 1114 195.93  
\Vertschriften  9300.- 140 320.90  -  1160.- 979.10 80000.- 231 760.- 
Debitoren 112751.20 96201.79 110677.25 73017.26 74484.45 106410.93 573 542.88 
Transitorische Aktiven 22 029.70  - - -  24 974.90  -  47 004.60 

2. Anlagevermögen 851 784.51 2 477 251.05 2 167 425.78 2294396.31  2 792 611.83 6 429 920.30 17 013 389.98  
(Buchwert) 

Grundstücke, Gebäude 669 816.80 2 346 194.50 2 054 621.88 2 160 628.92 2 227 464.04 6 166 757.38 15 625 483.52  

1.brie  Anlagen 181 967.71 131 056.55 112 803.90 133 767.59 	565 147.79 263 162.92 1 387 906.46 

ch ia 	iic lo  128 637.25 4'  /  4.31 322 286.10  - 	48 303.58 16 47105 957 183.99 

Passiven 	 1 363 986.05 	3314365.- 	2784 643.43 	3 172 004.98 	3 139 115.71 	6680 383 72 	20 454 498.89 

1. Fremdkapital 81 429.65 	2 336 508.25 	2266991.54  3 008 329.39 	2927322.04 	6 447 998.43 17838 579.33  

li.snkcn - 	 - 	 - - 	 .- 	 .-. -  

Kreditoren 66 472.60 	151 758.25 	55 615.30 897 450.97 	198 849.79 	16  198.43 1 386 345.34  
Hypotheken, Darlehen 770000.- 	2184750.- 	2211 376.24 2110878.42 	2728472.25 	6428800.- 16 434 276.91  
iransitorische  Passiven 14 957.05 	 - 	 - - 	 - 	3000.- 17 957.07' 

2, 	['.;!'?.l 331n/.-  S2,,o148 INS o7.',28 

't.mnikapiial  2 01 	C.- I 93 963.- 111)  

R..servefonds  54000.-  71 718.03 34 843.50  
Rickste1Iungen  76610.-  260 991.45 34 034.78 

3. Durchlauf ende Posten 	128 637.25 	441486.01 	322 286.10 

	

Io/ .'58,S'R 	153 896.58 	226  

	

- 	so  coo.- 	169 

	

- 	30 645.50 	37000.- 	228 207.03 

	

161 858.88 	73 251.08 	 - 	606 746.19 

48 303.58 	16 471.05 	957 183,99 

4. Aktivsaldo 	 52 309.15 	12 701.26 	6687.51 
	

1816.71 	9593.51 	9614.24 	92 722.38 
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Rechnung des Schweizer Fernsehens  

Betriebsrechnung  

Betriebsaufwand total  

Mehr- oder 
Minderaufwand 

	

Voranschlag 	 Rechnung gegenüber 

	

1963 	 1963 	Voranschlag 1963 

	

20 753 744 	21 561 299.48 	H-  807 555.48 

1crsiilJsici 
	 6  550.335 

	
6 041 034.85 	509300.15 

Gchihcr  und  Sozialleistungen 
	 6 500 035 

	
5981 101.65 	-  518933.35 

Übrige Personalkosten 
	

50 300 
	

59933.20 	H- 	9633.20  

.'lIIccmt:nc Bt1iIel)sI.ot&'n  3 486 340 3 479 998.92  - 	6 34 1.08  

Verwaltuiiskosrcn  296 700 322 094.29  - 	25 394.29 
Unterhaltskosten 879 300 931 850.05 -F- 	52 550.05 
Materialverbrauch 503 050 491 401.83  - 	11 648.17 
Versicherungen, Gebühren 137 990 105 501.25  - 	32 488.75 
Mieten, Kapitalzinse 519 700 515 998.50  - 	3701.50 
Abschreibungen 963 000 968 224.05  + 	5224.05  
[)irchtc Abschrcibungcii 

 
186600  1 44 92.95  - 	41 671.05 

Direkte  Programmk osten  10 037 069 11 238 761.74 H-i 201 692.74 

Honorare und Spesen 5 522 819 6 604 739.05  -f-i 081 920.05 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 168 150 194 581.70 -F 	26431.70 
Übrige  Proranimdirektlosten  4 346 100 4 439 440.99 93340.99  

1L1trsuber5tJ.'/.ss  der  Be:iebin'Jnung  680 000 801 503.97 121 503.97 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 
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Rechnung des Schweizer Fernsehens  

Voranschlag 
1963 

Mehr- oder 
Minderaufwand 

	

 
Rechnung 	 gegenüber 

	

1963 	Voranschlag 1963 

Betriebsertrag  total 
	

20 753 744 	21 561 299.48 	807 555.48 

Einnahmen aus  Konzessionsg ebühre n  18 900 000 	18900000.— -  
Nachträgliche Zuweisungen 1 753 744 	1 950 032.95  ±  196 288.95 

Zinsen auf Bankguthaben  - 	26 921.85  -  26921.85 

Einnahmen aus Veranstaltungen  - 	568 084.05 -i- 568 084.05 

Einnahmen aus  Telephonprivatgesprächen - 	1 678.80  ±  1 678.80 

Reinertrag aus Filmverkäufen Programm 97 000 	17 900.05  -  79 099.95 

Reinertrag aus Filmverkäufen  Telejournal  3 000 	7 171.43  ±  4 171.43 

Verrechnung Löhne an Dritte  - 	77 958.85  +  77 958.85 

Verrechnung Geschäftswagen an Dritte  - 	2 174.20 r 2 174.20 

Studiovermietung  - 	2190.—  ±  2190.-  
Verrechnung Geräte  - 	7187.30  +  7 187.30  

/lusgabenüberschuss  der  Betriebsrechnung 
1Jhertrag auf Gewinn- und Verlustrechnung) 
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Rechnung des Schweizer Fernsehens 

Erfolgsrechnung 

Mehr- oder  
Minderaufwand 

	

Voranschlag 	 Rechnung 	 gegenüber 

	

1963 	 1963 	Voranschlag 1963 

Ausserordentliche Aufwendungen 

Passivvortrag per 31. Dezember 1962 
Ausserordentliche Abschreibungen 
Übriger ausserordentlicher Aufwand 
Zinsen auf Bundesdarlehen 
Rückzahlung Bundesdarlehen  
Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 

Ausserordentliche Erträge  

Aktivvortrag 
Gewinn auf Anlageverkäufen 
Deckung ausserordentliche Abschreibungen 
Übrige ausserordentliche Erträge 
Passivsaldo per 31. Dezember 1963 
Ertragsüberschuss der  Be triebsrechnung  

680 000 6 746 678.20 6 066 678.20  

-  6 548 264.57 -6 548 264.57  
-  2 882.35  ± 	2 882.35  
-  11425.98  + 	11425.98 

180000 184105.30 4105.30 
500000  - -  500000.— 

680 000 6 746 678.20 6 066 678.20  

-  5 240.—  + 	5240.— 
-  2811.10  + 	2811.10  
-  17 147.64  + 	17 147.64  
-  5919975.49 +5919975.49 

680000 801 503.97 121 503.97 
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Schweizer Fernsehen 

Bilanz per 31. Dezember 1963 

Aktiven 

Geldverkehr 

	

Bilanz per 	 Bilanz  per  

	

31. Dezember 1962 	31. Dezember 1963 

	

10 070 888.25 	10 507 520.50 

	

1 99675.66 	171 758.7 1  

I-lauptkassc 

Portokasse 
Postcheck 
Bank 

26081.10 
305.30 

144740.71 
28 548.55 

72543.20 
326.20 

46785.71 
52 103.60  

Debitoren und Verrechnungsposten 1728947.91  2 399 086.79 

Diverse Debitoren 26 126.60 399 621.06 
Laufende Spesenvorschüsse 32359.- 58 942.50 
Ausländische TV-Gesellschaften und Produktionsfirmen 471 888.02 220 389.93 
Vorauszahlungen an Lieferanten - 

 6600.- 
Obrige  Debitoren 204740.-  -  

Verrechnungskonto Bildleitungen 286 064.49 691 973.15  
Verrechnungskonto Produktion 185 836.25 341 429.70 
Transitorische Aktiven 521 933.55 598 406.30 
Diverse Verrechnungskonti (Sozialleistungen) -  81 724.15  

Vorräte 147 529.51 133 635.16  

I:il ijiater i a l 

 

105 683.41 122 52 1.66 
lonbaiidcr 

 
41 	846.10 11 	1 I 3.50 

Anlagen zum Buchwert 1446470.60  1 883 064.35  

Büromobiliar und Bürogeräte 156 095.90 204 424.90 
Technische Maschinen und Gerätschaften 536 142.70 820 631.75 
Technische Installationen 291 514.40 195 792.80 
Beleuchtungsmaterial 97455.- 124 000.80 
Entwicklungsanlage, Vertonungsstudio (Zürich) ill  562.65 115 597.30  
Wagenpark, Autowerkstätte 141 340.30 262967.-10 
Einrichtung Studio Wolfbach und Räume Kioten -  27332.- 
Umbau Passerelle und Studio Räume Bellerive -  26 084.35 
Dienstempfänger, übrige Gerätschaften 39 360.95 52 539.50 
Von der PTT übernommene Anlagen 1.- 1.- 
Installationen Eurovision 72 997.70 53 692.55  

WO 



	

6 548 264.57 	5 919 975.49 

	

10 070 888.25 	10 507 520.50 

	

1 876 856.70 	2 493 043,25 

58 279.20 
129 500.50 

1 068 988.85 
17964.15 

602 124.- 

8 194 031.55 

1  686000.— 
6 508 031.55  

65973.10 
170 858.10 

1 574 913.05 
394 600.10 
286 698.90 

8014 477.25 

2196000.- 
5818477.25 

Schweizer Fernsehen  

Bilanz  per 31. Dezember 1963  

I)urcl,laufende  Posten (interner  Kontokorrentverkehr)  

Passivsaldo 1962 	 6 548 264.57 

Interner Passivsaldo 1963 	 628 289.08  

Passivsaldo  1963 	 5 919 975.49 

Passiven 

Kreditoren  und  Verrechnungsposten  

Diverse Kreditoren 
Ausländische TV-Gesellschaften  
Lieferantenkreditoren  
Übrige Kreditoren 
Transitorische Passiven  

Dar/cI)el  

Darlehen für  t\ilaentinaniierun  
Bundesdarlehen  (inherift Cli  Zinsen)  

[)urt /iIu /cndc Pt'stcn ( internel 1ontukorrentverkehr)  

	

Bilanz per 	 Bilanz per 

	

31. Dezember 1962 	31, Dezember 1963 
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Verteilung der Hörgebühren innerhalb der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft  

Mclir-  oder 
Voranschlag Minderzuwendungen 

1964 1963 gegenüber 1963 

I. Verfügbare finanzielle Mittel 31 646 534 29 487 009 2 159 525 

Anteil an Radio-Konzessionsgebühren 29 365 000 28 406 000  ±  959 000 
Nachträgliche Zuwendung von Radio-Konzessions- 
gebühren aus dem Jahre 1962 576 000 648 000  -  72 000 
Entnahme Betriebsreserve 525 534 433 009  -  92 525 
Entnahme Spez.-Reserve (Bauten  EXPO  64) 260 000  - ±  260 000 
Auflösung Rückstellung  EXPO  40000 1  - +  40 000 
Anteil Fernsehen an  allg.  Kosten der Generaldirektion 200 000  - +  200 000 
Zuweisung des Bundes für  bes.  Zwecke des  KWD  680 000  - +  680 000 

IL Zur Verteilung gelangende Mittel 31 646 534 29 487 009 2 159 525 

Generaldirektion für sich 1 143 550 1 087 364  +  56 186  
für die gesamtschweizerischen Aufgaben 2 884 2002 2 523 518  +  360 682 
Kurzwellendienst 2 212 440 1 532 693  --  679 747  
ORG, IRG,CRR  183760 120850  +  62910  
MitlieilgesdHschaften  mit Studio 25 222 584 24 222 584  -  1 000 000  

Ill.  Anteil der  Mitgliedgesellschaften  mit Studio 25 222 584 24 222 584 - L 1 000 000 

1964'«100° 	1963-100°,  

Bcreniün.ctcr 	 45 	 45 1/170 163 10898 970 271 193 

Zürich 4 396 589 4 329 755  +  66 834 
Bern 3324492 3197567  -  126925 
Basel 3 449 082 3 371 648  ±  77 434  

Radiodiffusion Romande 	33','(j 	 33  %  8 191 453 7 988 501  +  202 952 
Lausanne und Genf 8191 453 7 988 501 202 952  

;iTh)ltC (]encri 	 22 	 22  °  5 460 968 5 335 113 125 85 5 

Lugano 5 460 968 5 335 113 125 835 

Rückstellung Betriebskosten  EXPO  64 400 000  -  400 000 

I Rückstellung Aktivsaldo 1962  

Inkl.  Fr. 300 000.— für  EXPO-Biuten  
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Voranschlag der Schweizerischen Radio- und  l: c r iischgese lkc hait  

Aufwendungen Gesamtschweiz 

Betriebsrechnung 	
1963 	 1964 

Gesamtschweizerische Aufwendungen  

Programinkostcn 

Autorengeblihren SIJISA  
Autorengebühren  BIEM 
Schallplattenindustrie 
Nachrichtendienst  (SDA)  
Beiträge der Zentralkasse 
Programmaustausch mit dem Ausland 
Kredit zur Verfügung des Zentralvorstandes 
Diverse Programmkosten 

S  tL'uItu,1Jc 

Zcntra1kisc  Schulfunk  

2586518 2964200 

2 133 200 2  1 69 300 

1122200  1 	159 300  
420 000 420 000 
103000 103000 
264 000 264 000 
100000 100000 

12000 12000 
100000 100000 

12000 11000 

5.; ;/t 	 J(/ 900 

30 000 0 
45 000 50 000 
21 000 21 000 
5000 4000 

22000 20000 
14000 15000 
15000 15000 
2900 2900 

66 000 89 000 
109418 100000 
23 000 23 000 

100000 /00000 

103000 100 000  

k )5t()1 der  

(;cier.tiveuininIiiig  
Zentralvorstand 
Kommissionen des Zentralvorstandes  
Direktorenkonferenzen 
Programmkommissionen 
Andere Kommissionen  
Organe der Pensionskasse 
Übrige Kosten der Gesellschaft 
Union  Européenne  de Radiodiffusion 
Beiträge der Gesellschaft an die Pensionskasse 
Druck Jahresbericht 

i)zt'erc  Kosten 	 -- 	330 000  

Sch  ul fcrnseh-Semi nar 	 - 	30000  
Bau des SRG-Pavillons an der  EXPO  64 	 — 	300000  
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Voranschlag der Schweizerischen Radio- und  Fernsehgesellschaft  
Aufwendungen  G esamtschweiz 

Betriebsrechnung 	 Voranschlag 	VoranschI,i 

	

1963 	 1964 

Total Betriebserträge gesamte Schweiz 	 2 586 518 	2 964 200 

Ordentliche Zuweisungen 	 2 514 100 	2 554 200 
Nachträgliche Zuweisungen 	 9418 	 -  
Entnahme aus den Betriebsreserven 	 - 	 -  
Anteil Fernsehen an den Autorengebühren  BIEM 	 63 000 	80 000 
Anteil Fernsehen an den Kosten des  Schulfernseh -Seminars 	 - 	30 000  

Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 	 - 	300 000  
(Obertrag auf Erfolgsrechnung)  



Generaldirektion 

Betriebsrechnung 	 11 1.1,  

	

1963 	 1964 

Aufwendungen der Generaldirektion 	 1172 164 	1 186 550  

Personl1costen  806 664 8 5 9 7O0 

Gehälter und Sozialleistungen 762 664 811 500  
Ubrige  Personalkosten 44 000 48 200 

Allgemeine Betriebskosten 365 500 326 850 

Verwaltungskosten 87 500 76000 
Unterhaltskosten 9 800 10 900 
Materialverbrauch 68 400 60 950 
Versicherungen, Gebühren 8 300 7200 
Mieten, Kapitalzinse 64 200 35 300 
Abschreibungen 77 300 86 500 
Spezialkredit des Informationsdienstes SRG 50 000 50 000 

Betriebsertrag total 1172 164 1 186 550 

Ordentliche Zuweisungen 1 054 000 ')7 	550 

Nachträgliche Zuweisungen 33 364  -  

Anteil Fernsehen an den allgemeinen Kosten der Generaldirektion  -  170 000 
Entnahme der Betriebsreserve  -  

Zinsen auf Bankguthaben 6 000 4 000 

Zinsen auf Darlehen  -  

Mieten 38 800 39 000 
Übrige Betriebserträge 
Einnahmen aus  Vcrkiufcn 

Aufwandübcrscl,z.tss  der  Betriebsrechnung 	 40 000 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung 
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Generaldirektion 

Erfolgsrechnung 	 Voranschla g' 	Voranschla g  

	

1963 	 1964 

Ertrag 	 252 000 	557 000 

Akt i v vor  trag  
Zinserträge auf Wertschriften 75 000 	80 000 
Gewinn auf Anlageverkäufen  - 	 -  

Entnahme aus Reserve des Zentralvorstandes  - 	260 000 
Auflösung der Reserve  EXPO  64  - 	40 000 
Erhaltene Beiträge 11 000 	11 000 
Übrige Erträge 166000 	166000 
Deckung von ausserordentlichen Abschreibungen  - 	 - 

Lrtr'5uI1L'7scJ)z( 	tuT Betrzebsrecbnunç  

Aufwand 	 252 000 	557 000 

Passiv  ortrag 	 -  
Ausserordentliche Abschreibungen 	 - 	 -  
Übriger ausserordentlicher Aufwand 	 147 000 	192 000  
'/uwcisui1g  an die Reserve des Zentralvorstandes 	 65 000 	 65 000  

AuJw'mduberscbuss 

 

der Betriebsrechnung  der  Generaldirektion 	 40 000 	 -  

A u  fwandüberschuss  der  Betriebsrechnung  der Gesamt schweiz 	 - 	300 000 
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Voranschlag des Schweizerischen  Kurzwehlenstudios 

Betriebsrechnun g  U r i n  sc  h  Ia  
1963  

\oranschIi.  
1964 

Betriebsaufwand total 
	

1 671 693 
	

2  375940  

Personalkosten 824 793 877 700 

Gehälter und Sozialleistungen 799 093 848 600  

Ubrige  Personalkosten 25 700 29 100 

Allgemeine Betriebskosten 365 100 390 90 

Verwaltungskosten 56 500 85 700 

Unterhaltskosten 24 100 29 200 

Materialverbrauch 64 000 69 600  
Versicherungen, Gebühren 11 400 12 300 
Mieten, Kapitalzinse 100 500 54 900  
AIschrciHungcn 

 
108900 139 200  

l)i?LIte 	PiOi?)l7H/C()5tL?l  IN /  500. 1 10,7 $C 

Honorare und Spesen 335 600 3 	1 040 

Sozialleistungen Mitarbeiter 25 800 27 200  

Ubrige Programrndirektkosten  20 100 19 100 

Besondere Dienste des  KWD  100 000 680 000 

Betriebsertrag total 1 671 693 2 375 940 

Anteil des Schweizerischen  Kur,wellenstudios  an den 
Konzessionsgebühren 1 500 900 1 532 440 

Nachträgliche Zuweisung an  Konzessionsgchiihrcn  31 793  -  

Zuweisung des Bundes für besondere Aufgaben des  KWD -  680 000  

Mietzinseinnahmen  29 000 29 000 

ItO  000 
 

Übrige  Betriebsertrige 134 500 
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Voranschlag des Schweizerischen Kurzwellenstudios 

Erfolgsrechnung \ ()ranschIg  
1963 	 1964 

Ertrag 
	

2500 	 2500 

I.Jhrie Ertrigt 
	

2500 	 2500 

Aufwand 
	

2500 	 2500 

Übriger ausserordentlicher Aufwand 
	

2500 	 2500 
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Voranschlag des Tcicphonrundspruch-Prograrnrndienstcs 

Betriebsrechnung \tr.iiischLi  

1963 

Betriebsaufwand total  588500  606 000 

Personalkosten 306 900 294 800 

Gehälter und Sozialleistungen 301 900 290 300 

Übrige Personalkosten 5 000 4 500 

Allgemeine Betriebskosten 83 950 85 950 

Verwaltungskosten 20 800 18 600 

Unterhaltskosten 3 100 3 600 

'Materialverbrauch  12 100 18 150 

Versicherungen, Gebühren 1 550 800 

Mieten, Kapitalzinse 29000 29 000 

Abschreibungen 17 400 15 500 

J)ircktc Pro'rimmkosten  17-1 000  232 300 

Honorare und Spesen 174 000 202 300  

Ertrgsüberschuss  der Bet rzebsrccl nu?1:'  23 6 50 23 250 

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 5 8 8 500 606 000 

Anteil an der KonzessionsgebLihr TR 570 333 603 000 

Redaktionsentschädigung der Ringier & Cic. für den TR 6 000 6 030 

Übrige Betriebserträge TR 12 500 
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Voranschlag des Tclephonrundspruch-Programmdienstcs 

Erfolgsrechnung 

	

Voranschlag 	Voranschlag  

	

1963 	 1964 

Ertrag 
	

23 650 	 23 250 

Lrt,subercbus5  der l3etriebsrechnung 
	

23 650 	 23 250 

Aufwand 
	

23 650 	 23 250 

Zuveisun  in Betriebsreserve für Spezialzwecke 
	

23 650 	 23 250 
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4 164 2 1 6  - 	22 6  4cs 	LI  07.' 693 

2 535 309 I 	S .11 	25s 7 7S) 505 

172 100 94 800 354 280 
272807 184400 750407  

-  3500 5500 

1 125 500  876330 3802301 
58 500 226 200 406 700 

20000 	44 500 	X5 500 

Zusinuncnstc1 lun  
der ßctriebsaufwcndunen 
iicIi S achgrupp e n 

Betriebsvoransch läge der Studiogesellschaften für 1964 

Hero-  Mollte (cs.i  m te 
Betriebsrechnung nitinster Sottens Ceneri  Betriebs- 

Zürich Bern Basel Total Lausanne Genf Total Lugano aufwand 

Betriebsaufwand total 4 405 389 3 337 492 3 451 722 11 194 603 4 154 863 4 097 890 8 252 753 5 496 668 24 944 024 

Personalkosten 1322673 1461975 1333957 4 118 605 1495790 1327632 2823422 1535580 8 477 607  

Gelulter  und Sozialleistungen 1 281 873 1408485  1 294 457 3 984 815 1 459 440 1 299 032 2 758 472 1 492 480 S 235 767  

Obrige  Personalkosten 40 800 53 490 39 500 133 790 36 350 28 600 64 950 43 100 241 840 

Allgemeine Betriebskosten 390 450 485 099 491 460 1 367 009 574 920 670 195 1 245 115 690 100 3 302 224 

Kosten der Gesellschaft 17050 25880 23450 66 380 18000 15900 33900 18 570 118 850 

Verwaltungskosten 68900 63 220 76600 208 720 115 500 94 800 210 300 65300 484 320 

Unterhaltskosten 55 300 59 550 71100 185 950 71 300 65 900 137 200 76 100 399 250  
Materialverbrauch 117600 116080 134450 368130 140900 157600 298500 136250 802880 

Versicherungen, Gebühren 12200 11 100 14 900 38200 20 900 20 600 41 500 20050 99750 

Mieten, Kapitalzinsen 40 200 100 080 83 300 223 580 86 100 108 350 194 450 224 400 642 430 

Abschreibungen 79200 109189 87660 276049 122220 207045 329265 149430 754744  

1)!rJ':i Pv:mm'osten  2 692 266 1 369 4/8 1626 30 5 5 687 9,9  

Hoiwrire  und  SpCSCU 1174 920 1180 838 1 027 180 3 382 938 

Sozialleistungen Mitarbeiter und 
Künstler 34 400 27 580 25 400 87 380  

lDbrige Programrndirektkosten  65 900 129 800 97 500 293 200 

Verschiedenes -  1 200 800 2000 

Radio-Orchester 1 325 046 -  475 425 1 800 471 

Radio-Chor 92 000 30 000 -  122 000  

Trtragsiiberciuss  der Betriebs-  -  21000  -  21 000  

rechnung  

Übertrag auf Gewinn- und 
Verlustrechnuiit)  

Betriebsertrag total 	 4 405 389 3 337 492 3 451 722 11194 603 

Ordentliche Zuweisungen 	4 396 589 3 324 492 3 449 082 11170 163 
Nachträgliche Zuweisungen 
Zinsen auf Bankguthaben 	 2 800 	1 000 	 3 800  
Mietzinscinnahmen 	 5 000 	12 000 	2 640 	196-10  
Einnahmen aus Veranstaltungen 
Einnahmen aus Verkäufen 
Einnahmen aus taxpflichtigcn 
Meldungen 	 1 000 	 1 000 
übrige Betriebserträge 

l  ufwandübersc/,uss  der Betriebs- 
rechnung 	 - 	- 	- 	-  
(Übertrag auf Gewinn- und 
Verlustrechnun g) 

8 252 753 5 496 668 24 944 024 

8 191 453 5 460 968 24 822 584  

3 800 

61300 	35700 	116 640 

1 000 
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Betricbsvoranschl:ige  der Studiogesellschaften für 1964 

Bero- 	 Monte Gesamter 
Erfolgsrechnung 	 münster 	 Sottens 	Ceneri Betriebs- 

	

Zurich 	Bern 	Basel 	Total Lausanne 	Genf 	Total 	Lugano aufwand 

Ertrag 

Ausserordentliche Erträge 	24 500 	43 500 	21 500 	89 500 	 52 500 	58 400 	200 400 

Zinserträge auf Wertshrtt en 	3000 	1 000 	 4000 	 2400 	6400  
l)i vidcndencrtrS  
Kursgewinne, Ve  rh I  eden  e 
Gewinne auf Anlagcverkukit 
1. nrnalinie aus Reserven 
Erhaltene Beiträge 	 21 500 	21 500 	21 500 	64 500 	 32 500 	1500 	500 
Übrige Erträge 	 13000 	10000 

Deckung von aus'erordeittl ehen  

Abschreibungen 

irtragsiil'erscI'u 	/6 	 211 	 21 COG 	 20 000 	4 1  500 	IY5  SOC 

icc/mu  

Aufwand 

Ausserordentliche Aufwendungen 	24 500 	43 500 	21 500 	89 500 	 52 500 	54 800 	200 400 

Au 	c 	edu 	A  kelt redu  n 	n 5 000 5 003 

Ausserord. Repräsentationsaufw. 	 5 000 	5 000 5 000 

Verluste auf Debitoren 
Chriger ausserord.  Aufwand 	24500 	37500 	13000 	75000 28000 	11 000 114 000 

Verschiedenes 15 000 	54M 20 400 

Kapital- und Erwerbssteuern 	 6 000 	3 500 	9 500 4 500 	2000 16 000  

Radiotivi  40000 40 000 

A 	 der Betrieb 
recl'nn  n 
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Voranschlag des Schweizer Fernsehens 

	

Voranschlag 	\oranschlag  

	

1963 	 1964 

	

20 753 744 	26 031 700  

Pc7 -sonalk'o5tcn 	 6 550 335 	7012 217 

c;ehi1tcr  und Sozialleistungen 	 6 500 035 	695-1  517 
Übrige Personalkosten 	 50 300 	59 700 

Allgemeine Betriebskosten 	 3 486 340 	4 25-1 001 

Kosten der Gesellschaft 
Verwaltungskosten 296 700 
Unterhaltskosten 879 300 
Materialverbrauch 503 050 
Versicherungen, Gebühren 137990  
Mieten, Kapitalzinsen 519700  
Abschreibungen 963 000 
Anschaffungen 186 600 

Direkte Programmkosten 10 037 069 

Honorare und Spesen 5 522 819 
Sozialleistungen an Mitarbeiter und Künstler 168 150 
Übrige Prograrnrnclircktkostcn 4 346 100  

Lrtragsiii'erscbuss  der  Betriebsrcclnung  680 000  

Betriebsertrag total 20 753 744 

Zuweisungen an Konzessionsgebühren 18 900 000 
Nachträgliche Zuweisungen 1 753 744 
Zinsen auf Bankguthaben -  

Einnahmen aus Veranstaltungen -  

Einnahmen aus Telephonprivatgesprächen -  

Ertrag aus Filmverkäufen Programm 97 000 
Ertrag aus Filmverkäufen 3 000 
Verrechnung Löhne an Dritte 
Verrechnung Geräte 

Au  sa benüberschuss der Betriebsrechnung 
(Übertrag auf Gewinn- und Verlustrechnung) 

Mehr- oder  
Minderaufwand 
gegenüber 1963 

5 277 956 

-461 882 

452 482 

9400 

765 72/ 

Betriebsrechnung 

Betriebsaufwand  total 

170 000 
327 200 

1 043 100 
492 800 
183 057 
681 450 

1163 654 
190 800 

12 911 422 

7 936 772 
246 650 

4 728 000 

1 856 000 

26031 700 

25 550 000 

20 000 
400 000 

2 700 
38 000 

12 500 
8 500 

170000 

f -  30500  
±  163 800  
-  10250 

45 067 
161 750  

+  200 654 
- f-- 

 
4200  

-  2 874 353 

2 413 953 
78 500 

381 900 

1/76000 

5 277 956  

.-  6 650 000  
- 1 753 744  
+  20000  
--  400000  
+  2700  
-  59000  
- 	3000 
- H 	12500 
-4- 	8 500 
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Voranschlag des Schweizer Fernsehens  

1'1chr-  oder 
EIrf olgsrcchnung 	 Voranschlag 	Voranschlag 	\l  uidcraufwand  

	

1963 	 1964 	gegenüber 1963 

Ausserordentliche Aufwendungen 	 680 000 	1 869 200 	1189 200  

\ortra 	Pa'ivsal&lo  vom 31. 12. 1962  - 	- 	-  
Ausserordentliche Abschreibungen  - 	- 	-  
Übriger ausserordentlicher Aufwand  - 	19 200 	± 	19 200 
Zins auf Bundesdarlehen 180 000 	180 000 	-  
Rückzahlung Bundesdarlehen 500 000 	1 000 000 	-F 	500 000 
Rückstellung Teuerungszulage und  EXPO-Betrieb 1964  - 	670 000 	± 	670 000  

Aufwandübercchuss  der Betriebsrechnung 

Ausserordentliche Erträge 	 680 000 	1 869 200 	1189 200  

Vortrag Aktivsaldo 
Gewinn auf Anlageverkäufen 	 - 	 2000 	-F 	2000  
Übrige Erträge - 	11 200 	-F 	It  200  
Deckun  von ausserordentlichen  Abschreibuncn 	 - 	 - 	 - 

t:rtrwiiberscImss  der  Betriebsrechnung 	 680 000 	1 856 000 	-F 1176 000 
Passivsaldo 1962 	 - 	 - 	 -  
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Hörerstatistiken 

Zunahme der Hörer im Jahre 1963  

Tclephondircktion  Basel 
Bellinzona 
Bern 
Biel 
Chur 
Freiburg 
Genf 
Lausanne 
Luzern 
Neuenburg  
Olten 
Rapperswil  
St. Gallen 
Sitten 
Thun 
Winterthur 
Zürich 

Total 	 1 538 283 	1 583 246 

I  been  i en die  ILrer, wele lie owolil pen  Draht  ive  auch  dr-dit1w,  em pI. nen  

davon Drahtrundspruch 
Zunahme am Telephon  Rediffusion  

3771 40881 7184 
2688 13013  -  

2718 49188 4315 
2 801 25 124 3 384 
1926 17417  -  

1269 3989  -  

3593 21648  -  

2946 26387 3 140 
3026 28345  -  

856 12655  -  

2863 13242  -  

1830 11941  -  

1 891 18209 2 398 
1802 9192  -  

1466 14559  -  

2102 10932  -  

7415 75593 14519 

44963 392315 34940 

Total am 	Total am 
1. 1.1963 	31. 12. 1963 

133 121 
	

136 892 
53 368 
	

56 056 
119 908 
	

122 626 
91 979 
	

94 780 
44 070 
	

45 996 
35 554 
	

36 823 
92 861 
	

96 454 
125 507 
	

128 453 
96 829 
	

99 855 
53 891 
	

54 747 
88 539 
	

91 402 
57 114 
	

58 944 
120 660 
	

122 551 
34 010 
	

35 812 
43 688 
	

45 154 
72 982 
	

75 084 
274 202 
	

281 617 

Hörerzahlen 1923 bis 1963  

j.dir 	1  Irc rzahl  am 	j:ili ri iche  
31. Dezember 	Zunahme 

J ah r 	I-I 6 rCr?1l1I  am 	J.ihrliclic 
31. Dezember 	Zunahme 

jahr 	I  hrerz.th  I im 	J .i  Ii ri 
 I

chic
3 1. Dezember 	Zunahme 

1923 980  -  1937 504 132 39 800 1951 1 079 304 42 594 
1924 16964 15984 1938 548533 44401 1952 1 119842 40538 
1925 33 532 16 568 1939 593 360 44 827 1953 1 158 073 38 231 
1926 51 194 17662 1940 634248 40888 1954 1 198757 40684 
1927 59066 7872 1941 680306 46058 1955 1 233075 34318 
1928 70 183 11 117 1942 729 231 48 925 1956 1 267 824 34 749 

1929 83 757 13 574 1943 779 920 50689 1957 1 308 341 40 517 
1930 103 808 20051 1944 819 502 39582 1958 1 349 505 41164 
1931 150 021 46213 1945 854 639 35 137 1959 1 387 877 38 372 
1932 231 397 81 376 1946 890 687 36048 1960 1 444 975 57 098 
1933 300051 68654 1947 922959 32272 1961 1490088 45113 
1934 356 866 56815 1948 969 606 46647 1962 1 538 283 48 195 
1935 418 499 61 633 1949 1 008 453 38 847 1963 1 583 246 44963 
1936 464 332 45 833 1950 1 036 710 28 257 
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Rad  io -Programmstatistiken 

I. Sendezeit nach Sendearten 

	

lotil 	Direkt- 	1. Sendung 	Wieder- 	Industrie- 

	

Sendezeit 	sendung  ab Tonträger 	holungen 	aufnahmen 
Über-

nahmei  

a) 1.  Programnz  

Total in Stunden 	 14997,6 	2427 3 2 	5 818,8 	1 244,7 	4663,7 
	

843,2 
Total in Minuten 
	

899855 	 - 	- 	- 	-  
Pro,iitual 
	

100 	16,2 	38,8 	8,3 	31,1 
	

5,6 

)  2.  Progrannn  

Total in Stunden 
	

3703,3 	142,6 	1 504,9 	660,8 	1 247,6 
	

147,4 

Total in Minuten 
	

222194 	 - 	- 	- 	-  
Pr  (17 C t U .11 
	

100 	3,9 	40,6 	17,8 	33,7 
	

4,0 

()  1.  U)ic/  2.  Progranin zi:saninen  

Total in Stunden 1. Programm 
Total in Stunden 2. Programm  

r0t1 LlCfldCZCit 

14997,6  2427,2 5 818,8 1 244,7 4 663,7 
3 703,3 142,6 1 504,9 660,8 1 247,6 

18700,9 2569,8 7 323,7 1905,5 5911,3 

843,2 

147,4 

990,6  

ProintuiI 	 100 	 13,7 	39,2 	10.2 	31,6 	5,3 
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Radio-Prograrnnistatistikcn 

IL Nach Programmarten 
Studios (Programme I und 2) Zürich 1 Zürich 2 Bern I Bern 2 

Total der vier Hauptgruppen in Stunden I 802,0 490,8 1 740,0 465,3 
Total der vier Hauptgruppen in Minuten 108 121 29 449 104 403 27 922  

Total Wort in Stunden 619,6 128,1 646,7 182,8 
Total Wort in Minuten 37 179 7 687 38 800 10 969 

Hörspiele hochdeutsch 3 868 1 802 3 085 3 551 
Hörspiele Dialekt 215 160 1 750 1 049 
Vorträge, Konferenzen 2 378 2 915 5 499 3 119 
Informationen international 199 477  - -  

Informationen national 15 889 1 536 15 526 2 432  
Spezialsendungen 5 301 112 4 065 90 
Sportsendungen 3206 334 2 855 671 
Frauen-, Kinder- und Jugendstunden 5 035 351 5 152 57 
Schultunk  I 0$ 18 

Total Musik in Stunden 70911 2 257,9 852,8 250,0 
Total Musik in Minuten 42 552 15 471 51 171 15 001 

Lyrische Werke 240 2 900 2 807  ) SOt  
Sinfonische Musik 4 427 2 312 8 218 2 288 
Kammermusik 11 273 4 109 9 945 2 945 
Kirchenmusik 1 286 911 1 296 98 
Unterhaltungsmusik und jazz 19664 4 484 23 510 7201 
Volksmusik 5 662 755 5 395 668 

Total spezielle Dienste in Stunden 333,9 73,4 134,0 6,5 
Total spezielle Dienste in Minuten 23 037 4 406 8 041 392 

Bunte, gemischte Sendungen 21 828 689 1 374 392 
Echo der Zeit - -  6 667 
Rätoromanische Sendungen 1 209 3 717  - -  

Radiochor - - -  

Total Orchestermusik in Stunden 89,3 31,4 106,5 26,0 
Total Orchestermusik in Minuten 5 353 1 885 6 391 1 560 

Orchester Beromiinster 3 350 775 2616 
Sinfonie-Orchester Lugano - - 

-  

Kammer-Orchester Lausanne - - - 

Unterhaltungs -Orchester Basel 1 567 990 3 028 965  
Radiosa  Lugano - -  582 22  
Orchestre Suisse Romande  436 120 165 483 
Ensemble leger Genvc 
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lel 	2 1 	iu,tnnc 	1 1 	iuitn 	2 

1 796,9 492,0 2  819,3  710,3 
107814 29522 169159 42616 

153,9 1279,5 250,2 1 153,0 
9234 76768 15 009 69 177 

1710 12606 4031 11913 
103  - - -  

2272 18771 3959 22608 
19 16354 4486 10237 

125 11097  -  9365 
4412 5214  -  6195 

104 9586 2498 25 
489 1 517  -  7 174 

1623 35 1660 

290,1 876,4 309,7 788,1 
17409 52589 18581 47289 

3365 2086 2118 3515 
4 043 7206 3 148 5 977 
1120 7 576 1 408 10 814 
1410 2534 680 1680 
6478 27303 9826 23912 

993 5 884 1 	401 1 	391 

12,8 585,9 123,9 152,7 
768 35 153 7438 9 163 

34 	71 7 343 9 108  

- - 
-  53  

-  282 95  -  

35,2 77,5 26,5 296,7 
2111 4649 1588 17802 

75 49 230  -- 

-  100 40 154  
-  4500 1318  -  

2036  - -  460  
- - 

-  367  
- - -  15505  
- - -  1316 

I 	.lfl1)  I 	I.  llI()  2 

4 448,8 978,2 
266 930  58 687 

1 493,1 283,0 
89 586 16 977 

13770  -3 901  
268 659 

8 770 773 
19 226 305 
11743 269 
23581 9067 

5 687 905 
2516 1098 
1025  -  

2022,5  589,5 
121 352 35 370 

6727 2982 
7631 2336 
9456 1308 
3697 146 

88767 27038 
5 074 1560 

524,6 58,2 
31 473  .3492  

30 287 3 475 

1186 17 

408,6 47,5 
24519 2848 

1087 68 
13 072 302 

65  -  

103 31 
8923 2225 
1 269 222 

Cent 2 

566,3 
33 977 

190,1 
11407 

I 436 

4 171 
1 975 

467 
18 

3205  
135 

198,3 
11 900 

1 239 
1 851 
3 393 

176 
4 418 

823 

128,7 
7721 

7721 

49,2 
2 949 

I 45 

165 

2 303 
336 

2 3905 
143 431 

6 97,3  
-11840  

2 910 
472 
960 
904 

8 705 
14952 
3 382 
5 134 
I 421 

906,1 
54 366 

914 
8 382 

15 105 
3 703 

20 892 
370 

84,2  
¶  049 

/09,3  
()  559 

201 
60 

298 
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R  adio-Progran iistat  ist iken  

111. Nach  Programniarten  

Total der vier Hauptgruppen in Stunden  
Ioial lcr \ icr  I  Iauptgruppen  in Minuten 

Total Wort in Stunden  
Total Wort in Minuten 

Hörspiele hochdeutsch 
I  lörspiele  Dialekt 
Vorträge, Konferenzen 
Informationen international 
I  nforrnationen  national  
Spezialsendungen 
,Sportsendungen  
Frauen-, Kinder- und Jugendstunden 
Schulfunk 

1. Programm 1 Programm 
absolut prozentual 

14 997,5  
899858 100 

5889, -)  
353 350 

48 152 5,4 
5 705 0,6 

61 986 6,9 
46920 5,2 
72 325 8,0 
59308 6,6 
24741 2,8 
26 528 2,9 

7 685 0,9 

	

. Programm 	2.  Programm  

	

absolut 	prozentual  

3702,9 
222 173 

1188,1 
71 283 3 2,1 

16431 7,4 
1 971 0,9 

17209 7,7 
7 262 3,3 
4 829 2,2 

13699 6,2 
4512 2,0 
5200 2,3 

170 0,1 

6 155,1 
41,0 369 319  

16289 1,8 
41 841 4,6 
64 169 7,1 
14 196 1,6 

204 048 22,7 
28776 

1865,3  
111 976 

102517 11,4 
6 667 0,7 
1 264 0,1 
I 468 0,2 

1087,9  
65 273 3 

10303  LI  
13 386 1,5 
4 565 0,5 
8456 1,0 
9872 1,1 

17 375 2,0 
1 	316 0,1  

1895,5  
113732 	51,2 

14405 6,5 
15978 7,2 
14283 6,4 
3421 1,5 

59 445 26,8 
6203 2.8 

403,5 
24 217 	10,9 

23 388 9,1 

3717 1,7 
112 3.1 

215,8 
/294/ 	 5,,s 

I 	29. 06 
432 0, ? 

1 483 0,7 
4022 1,8 
2247 1,0 
3 128 1,4 

336 0,1 

Total Musik in Stunden 
Jota! Musik in Minuten 

Lyrische Werke  
Sinfonische Musik 
Kammermusik 
Kirchenmusik 
Unterhaltungsmusik und jazz 
Volksmusik  

I ofa spezielle Dienste in Stunden 

Bunte, gemischte Sendungen 
Echo der Zeit  
R:itoromanische  Sendungen 
Radiochor  

Total Orchestermusik in Stunden  

Total  OrcIe5tcrniu5ik  in Minuten  

rchcste  r  Beromunster  
Sinfonie-Orchester Lugano 
Kammer-Orchester Lausanne  
Iinterhaltungs -Orchester Basel  
Radiosa  Lugano  
Orchcstre Suisse romande  
Ensemble  Icr Genvc  
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Bcrornüister Berornünster Sottt,ns Scntens  Monte  Cencri  Monte  Cencri  
1. Programm 2. Programm 1. Programm 2. Programm 1. Programm 2. Programm 

5338,9 1448,1 5209,8 1276,6 4448,8 978,2 
320338 

-  

86893 312590 76593 266930 58687  

1 963,6 464,8 2432,5 440,3 1493,1 283,0 

117 819 
27 890 145 945 26 416 89 586 16 977 

9863 7063 24519 5467 13770 3901 
2 437 1 312  - -  3 268 659 

11 837 8 306 41 379 8 130 8 770 773 
1103 496 26591 6461 19226 305 

40120 4093 20462 467 11743 269 
24318 4614 11409 18 23581 9067 
9443 1109 9611 2498 5687 905 

15321 897 8691 3205 2516 1 098 
3 377  -  3 283 170 1 025  -  

2 468,1 798,0 1664 3 5 508,0 2022,5 589,5 
148089 47881 99878 30481 121352 35370 

3961 8066 5601 3357 6727 2982 
21027 8643 13183 4999 7631 2336 
36323 8174 18390 4801 9456 1308 
6285 2419 4214 856 3697 146 

64066 18163 51215 14244 88767 27038 
16427 2416 7 275 2 224 5 074 1 560 

602,1 92,7 738,6 252,6 524,6 58,2 
36 127 5 566 44316 15 159 31 473 3492 

28251 1 849 43979 15064 30287 3475 
6667  - - - - -  

1209 3717 55  - - - 

- 
-  282 95 1186 17 

305,1 92,6 374,2 75,7 408,6 47,5 
18303 5556 22451 4537 24519 2848 

9 167 850 49 375 1 087 68 
60 90 254 40 13 072 302  
- 

-  4500 1483 65  -  

7 893 3991 460  -  103 31 
582 22 367  -  8923 2225 
601 603 15 505 2 303 1 269 222  
- 

-  1316 336  - -  
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Fern seht  cii nehmer  

Zunahme der Fernsehteilnehmer im Jahre 1963 Total am Total un 
1 	1. 1963 31. 12 ,  1963 Zunahme 

Jelephondireknoii 	Basel 34 443 43 449 9 006 

Bellinzona 14 734 19 023 4 289 

Bern 15 777 21 338 5 561 

Biel 15 701 20 928 5 227 

Chur 3098 4916 1 818 

Freiburg 4917 6980 2063 

Genf 21 265 28 604 7 339 

Lausanne 22 706 32 452 9 746 

Luzern 11 256 15985 4729 

Neuenburg 7 889  ii  271 3 382  

Olten  12630 17376 4746  

Rapperswil  7922 10990 3068 

St. Gallen 21126 26 998 5 872 

Sitten 3 328 4 933 1 605 

Thun 3 029 4 635 1 606 

Winterthur 13 508 17 983 4 475 

Zürich 60565 78 268 17 703 

Total 	 273 894 	 366 129 	 92 235 

Fernsehteilnehmer 1953 bis 1963 

	

Zahl am 	Jährliche 

	

Jahr 31. Dezember 	Zunahme 

	

Zahl am 	Jihrliche 

	

lahr  31. Dezember 	Zunahme 

	

Zahl am 	JaItrliJ 
Jahr 	31. Dezember 	Zunahme 

1961 	195  819 	64863 
1962 	273 894 	80075 
1963 	566 129 	92 255 

1953 920 	 - 1957 31 374 11 403 
1954 4 457 	3 537 1958 50 304 18 930 
1955 10507 	6050 1959 78700 28396 
1956 19971 	9464 1960 128956 50256 
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Fernseh-Progrimrnstat istik 

Ferns e hprogram m nach  Scndegattungcn  
t  ii) 	Pr()/cnt:cn) 

 

Deutsche Französische Italienische 
Schweiz Schweiz Schweiz  

T açesscI.'ui (i7z'!. 	\acJirichten (ICY SD/i)  /O6 9,2 8,1  

I?IJO7flitR)7I 	
( 
 /1  (tI(II1i1 ‚)  I 2 , 5 12,9 9,9 

Einschaltsendungen 2,0 8,2 3,1  
Diskussionen 2,8 1,3 1,5 
Aktuelle Magazine 3,7 1,3 1,1 
Kommentare (Chronik) 0,7 1,5 0,2 
Reportagen 3,3 0,3 3,0  
\lictfilnie -  0,3 1,0  

SJ'Oit  17,• 19,3 24,6 
Reportagen 14,9 15,2 20,9 
Resultate 0,7 0 3 9 0,8 
Filmberichte 1,4 1,7 1,2  
Dokumentarsendungen und Vorschau 0,4 0,8 1,7 
Mietfilme  -  0,7  - 

DoknmentarscncI:ni,'eu  8,4 10,4 12,4 
Kunst und Literatur 0,7 2,0 1,3 
Geschichte  -  0,9 0 1 7 
Wissenschaft und Natur 1,9 0,9 1,1 
Technik  -  0,1  -  

Reise und Verkehr 2,2 1 3 9 1,5  
Folklore 0,9 0,9 0,4  
Landwirtschaft 0,6 0,6  -  

Reportagen 0,7 0,3 0,7 
Magazine 0,8 0,9 1,9  
Mictlfl  nie 0,6 1,9 4,8  

JI,czter  13,2 4,9 2,5 
Dramatische Sendungen 8,5 2,5 1,1 
Musikalische Sendungen 3,7 1,1 0,8 
Ballett 0,4 0,6 0,6 
Volkstheater 0,3  - -  

Mied  iliiie  0,3 0,7  -  

I  'n:e;  halt 11H  8,3 6,3 9,1 
Spiele 1,2 1,3 3,0 
Show 4,3 1,6 4,6 
Cabaret 0,6 0,1  -  

Volkstümliche Unterhaltung 1,0 0,3  -  

Jazz 0,3 0,7 0,4 
Tanz 0,7 0,1 0,3 
Mietfilme 0,2 2,2 0,8 

Übertrag 70,4 63,0 66,6  



Fer nseh -P rog rammst  atist  i k 

ÜHcrtra  70,4 63,0 66.6 

7,2 13,1 17. 

Spielfilm 4,4 9,1 10,8 

Kurzspielfilm 1,8 3,9 5,6 
Trickfilm 0,2 0,1 1,0 

Magazine 0, 8  

1amilzcnprogrammc  12,3 1 2,6 ‚5  

Frauensendungen 1,0 0,4 0,4 

Jugendsendungen 4,8 6,5 1,2 

Kindersendungen 4,5 0,8 0,6 

Magazine 1,3 0,5 -  

Mietfilme 0,7 4,4 4,3 

Musik 0,9 1,5 1,7 

Orchester (mit oder ohne Solisten und Chöre) 0,6 1,3 1,1 

Kammermusik (inkl. Solistenkonzert) 0,2 0,1 0,4 

Chöre 0,1 0,1 0,2 

Religion 3 30 4,3 3,3 

Kirchenübertragungen 2,2 2,8 1,8 

Religiöse Sendungen 0,8 1,4 1,4 

'v1ietfilrne  0,1 0,1 

Programmicitung  6,2 5,5 4,4  

Programmpräsentation, Ablauf, Pausen und Einlagen 5,8 5,5 4,4 

Spezielle Sendungen 0,4 - -  

Total 100 1111 100 ',, 100  ' 

Sendezeiten 

	

Iktusclw S,1,vi'i. 	1 	‚zi.cchc Scliweii 	I  iIicnJ' 	1viz  

Totale Sendezeit 
	 1547 Std. 36 Min. 	1527 Std. ES Min. 	1177 Std. 57 Min. 

Durchschnittliche wöchentliche Sendezeit 
	

29 Std. 40 Min. 	29 Std. 17 Min. 	22 Std. 35 Min. 
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AUFBAU DER SCHWEIZERISCHEN RADIO- UND FERNSEHGESELLSCHAFT  
(gegründet 1931) 

Konzessionsbehörde Der Schweizerische Bundesrat 

Aufsichtsbehörde 	Eidgenössisches Verkehrs- und Encrgiewirtschaftsdeparterncn 

Generalversammlung  

Vorsitz 
	

1)cr Zentralpräsident der Schweizerischen Radio- und Fernschgcsellschaft 

NI itglicder 
	

6 Delegierte jeder Mitglicdgcsellschaft 
	

Ferner mit beratender Stimme: Der Generaldirektor, 
1 Delegierte jeder Programmkommission 

	
der Verwaltungsdirektor und die Studiodirektoren 

die Mitglieder des Zentralvorstandes 

Zentralvorstand  

tuid sn  1. Januar  1964  

/iv C)piecbt, ZLirich 

Riccardo Rossi,  Advokat, Direktor der National-
bank Lugano,  Socierl cooperativa  per Ja radiodiffu-
ionc nella Svizzera italiana, Lugano 

André Guinand,  Advokat, Fondation  des  Lmissions 
Radio-Genèvc, Genf 

Zen t  ra I p ra si dent 

\'i7epr:icldenten 

\\ LtCie  N1it.hedei 

lrsitiiiiitglielei  

Pierre  Barras, Advokat, Redaktor an der aLiberté., 
I. rciburg 

. 

 

Carl Beck, Sursee 
!)r. Fritz Blocher, A  ppel Iationsgerichtsprisident, 
Basel 
Dr.  Max Blumenstein, Fürsprecher, Radiogenossen-
schaft Bern, Bern 
1)r. Erwin Durgiai,  Rechtsanwalt, Cumünanza 
Radio Rumantsch, Chur (t 20. 3. 64) 

: 	Favre,  Bundesrichter, Lausanne 
1)r. Charles Gilliéron,  Direktor, Generalsekretär 
VER, Fondation Romande de Radiodiffusion, 
Lausann 
Aimée Graber, lie. iur.,  Richterin am Bezirksgericht 
von Lausanne, Pull v -lausanne 

C1;jstian Iilra:n, Tclephondircktor, Curnünanza  
Radio Rumantsch, Chur 

: f)r . Pino Bernasconi,  Advokat, Direktor der «Gaz-
/etta Ticinese», Lugano 

- (I,ar!es Chappuis,  Fürsprecher, Chef der Rechts-
abteilung der Generaldirektion PTT, Bern 
Georges-André Chevallaz,  Stadtpräsident, Fondation 
Romande de Radiodiffusion, Lausanne 
Dr. Hermann Jlauswirth,  Direktor der Schweizer 
Mustermesse, Radiogenossenschaft Basel, Basel 
W'alrher Kacser,  alt Schulinspektor, Radiogenossen-
schaft Iern Spe i 

inn Pundestit eittinitt  

Eigen Knup,  Seminarlehrer, Ostschvciierische Ra-
diogesellschaft, KreuzUngen 
Dr.  Walter König, Regierungsrat, Radiogenossen-
schaft in Zürich, Zürich 
Dr.  Konrad Krieger, Sekretär des Erziehungsdepar-
tementes, Innerschweizerische Radiogesellschaft, 
Luzern 

*  Alfred Langenberger, Dipl. Ing., Direktor der Fern-
meldedienste der Generaldirektion PTT, Bern 
Ernst Stammbach, Direktor der Esta AG, Radioge-
nossenschaft Basel, Basel 
Adolf Wettstein,  Dipl. Ing. ETH, Prisident der Ge-
neraldirektion PU, Bern 

Franco fasorii,  Advokat, Societ2i cooperativa per Ja 
radiodiffusiorie nella Svizzera italiana, Lugano 
Edmond Pirageon,  Ingenieur, Fondation des Ernis-
sions Radio-Genève, Genf 

it. Dr.  Dora Rittmcyer-lselin,  St. Gallen 
Prof. Dr.  Arnold Rothenberger,  Ostschweizerische 
Radiogesellschaft, Trogen 
Dr.  Hermann Stieger,  Rechtsanwalt, Innerschweize-
rische Radiogesellschaft, Brunnen 
Ernst Tobler,  alt Redaktor der «NZZ», Radioge-
nossenschaft in Zürich, Zürich 
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Genera I direkt  ion  

t!.rccI llcZtliçofl Gciicrildircktor 
	

1),.  Gerd  ii. P.idel,  Direktor dc Kur,'cllcndicntc'  
1),ne71 :c C 0- 1, \crw.ilt i.dircktor 

	
Eduard  Haas,  I)rckrr des Schweizer Icrncl1cT1s  

V c 	i  dc  n t  

Direktorenkonferenz  

Umfasst alle Direktoren unter dem Präsidium des  Gcncraklircktors  der  Schsvcierischen Radio- und Fern-

seli ge sel  I  schaft 

Prograrnmkomrn  iss ionen  

Den  \ursltL  der  Prtnrammkommssumcn  führt der  ( ;ciicrddircktor  der  Schwciyerischen Rtdi'-  und Fern-
ccIlcsCI schaft  von Amtes wegen  

Programmkornmission Beromünster 

Prof.  1)r. Ernst  Laur.  Leiter des  Schweizer lIeimatsvcrkcs.  Zürich 

Weitere  Mitghedcr 	Dr. Fr!!z /3/aser,  Luzern 
::.  Adolf  Brunner,  Musiker,  Thaiwil 

Dr.  Otto  Buess,  Landwirtschaftslehrer,  Sissach 
Dr. Alexi Decurtins,  Professor an der Kantons-
schule, Chur 
Adolf  Fux, Visp 
Marcel Hägin,  Radiotechniker, Basel 
Max  Heitz,  Professor an der Kantonsschule, 
St. Gallen 
Albert Jenny,  Musikdirckror,  Luzern 
Max Kaufmann,  Fil rsprccher,  Bern  
Joh.  Friedrich Keller, Notar,  Langnau  i. E.  
Dr.  Hans Koch, Stadtbibliothekar, Zug 
Walter  Kräuchi,  Redaktor des «Volk»,  Olten 

Dr.  Christian  1orez,  Professor an der Kali  
schul e ,  Chur  

Rr,i,z,> 31;rali,  Leiter  der  Scli\sL'iYcrlsCllCIi \rheter-

bildungszentrale, Bern  
Dr. Jon  Pult, Professor  in  der  K.iritoiiJisi!c. (.lmr  

i. Hermann  Rüjenacht,  Oberlehrer, Bern  
. Dr.  Hedwig  Schudel,  Rechtsanwalt,  Schaff1muscii  

:5 Rudolf  Stickdberger,  Redaktor, Bern  
Dr.  Georg  Thürer,  Professor an der Handelshoch-
schule St. Gallen, Teufen 
Ernst  Tobler,  alt Redaktor der «NZZ«, Zürich  

:- \Vi113' Waldmeyer, Dipl. Ing., Prisident  des 
Schweiz. Radiohörer- und Fernsehverbandes,  Zurich 

Dr.  phil. und  Dr. /.  c. Hermann Wellenmann, Direk-

tor der  Volkshochschule  des Kantons Zürich, Zürich  

Dr.  Otto Wüst,  Generalsckretir  des  'cliwcizcrcclien 

Katholischen \ol  k 5v  erci us,  I  u/em 

Ersitzinitgiteder 	 Dr ,  (‚ian Cadujj, Kantonsbibl otliekar,  Chur 	Dr.  ilnd ) :  1'-,  ‚ Punt essom  in der 1  II tt)I)5,clIule.  

Engen Hagen, Mitglied des  Zentralvorstandes  des 	Winterthur 
Art-us,  Zürich 	 Gerda So leer-tI - i-er,  juornilistin.  1-i Ncivevdle  

/ila 1X'ur;', Sir  neu  

Commission  des  programmes  de Sottens 

\-'cc-pr.sident 

\uircs meiiihres 

sc1nhre5 .Uji -. Iit. 

Maurice Mayor-de  Rl,am, Morges 

Jean Brolliet, regisseur, Genève 

-:• Pierre Cordey, rdacteur  en  chef  de la «Feuillc 

d'Avis de  Lausanne», Lausanne  
Charles Cornu, Genève  
Florian  Cosandey, professeur 	I  'Universit, 

Lausanne 

Andr6 Fusel , prsident  des  -Amis  de  Radio- 

IJiu()u/  (‚;u:-r,  rli re iii Cli cjiet  du  --( 'urrier 

dc ( ;  en  - ye -- .  Gene se  

- 

 

:- jiii Gabus, professeur  a  I'Univcrsit, directeur  du  
Mus&u dEthnographie, Neuchâtel  

5. 

 

Georges  Haenn:, clirecteur  du  Conservatoire cantn 

nal dc niusique, Sion  
.5 Jeanne  Hersch, Dr.  phil.,  professeur \ I'Universt. 

Gcnve 
' 

 

AN  Pierre Kaclin, ma?tre de chapelle, Fribourg 
Philippe  .-l1ou:ier,  directeur dc  I '1-  cole secoida re. 

[r.s ic  a  ii 

II, -'u; 	I't 	?  - n.J -- ( I  ‚': 	 1) 1' IL -5r 	resui1ii 	115 - s  

lens tuui -- viiid.ü--. l'is culls:  

\onI liIiidei.It erillunt 
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Commissionc programmi  Monte Genen 

\i-  prickiitt 	 v,ic.i  III  c  

Mctiihi 	 R!fl/i/O J3ert.oa S1)CttOfC scolisttc0, R0\Tf.d0 	E1iio  Patocchl,  Gerri (Gambarogim) 

»zero Bianconi, professore  alle  Scuole normali can- 	Dott. Adriana Ramz'!/i, dircttrice Biblioteca canw- 

tonali, Minusio 	 nale,  Lugano  
Proj. Manlio Foglia,  Lugano 	 ‚41.zcstr 0  Mario  Vica;  i,  lugano 

DoU. Gastom' In':iu' giLidiCe dcl  Tribunale  d'ap- 

pello,  Lugano 

1  tub  in  '11ppIL-111L. 	 Cit/n Bona/i  o: 	lititti  n  tIl  U IC 	OSt.l Ic pen 'initito, 	R  tve redo 

Program mkommission Schwarzenburg 

\ icpr:idetzt 	 Pr. Cnidn Cz!zgrri, Ptrifcsor an der  FTI -I,  7iiricli 

caere \ittjicder 	 llzc  B  lao/, lzL:.  zur.,  Vevee 	 Reit7 »avot,  Generaldirektor des  «journal du  
Dr.  Hans  Conzezi,  Nationalrat, Zürich 	 Gcntvc»,  Genf 
Armin  Moser,  Verkehrsdirektor, St. Gallen 	Roger Pochon,  Direktor der  «Liberté»,  Freiburg 
Bruno )Iuralt,  Leiter der Schweizerischen Arbeiter- 	Prof. Dr.  Max Weber. Nationalrat,  \Vabern- Bern 
bildungszentrale, Bern 

E rIl  I  unigh eder 
	 Felicina  Colombo, Leiterin der  Scuola magistrale 

	
Dr.  Franz  Sei/er, Zetitril priodcnt  des  Scliwei'.  Ho - 

cantonak,  Locarno 	 reliervereins,  Zürich  
lean Pcitrz'quirz,  alt  Stadtprisident.  Lausanne  

Iernsehprogramrnkominissioii  

\izeprasidcn ten 
	

1  Dr.  Emil  Klöü,  Zürich 
	

Dr.  Guido  Ca/gart ,  Professor an der  LIFI. Zürih  

Weitere Mitglieder 
	

Max  Aliens pach,  Professor an der Kantonsschule, 0  Max  Heitz,  Professor an der  Kantonsschulc,  
Zürich 
	

St. Gallen 
Bernard  Bguin,  Redaktor des «Journal de  Genèvc»,  Paul-Henri Jaccard,  Verkehrsdirektor, Lausanne  
Genf 
	

Erina Marfurt-Pagani,  Luzern 

Cherubino Darani,  Advokat,  Muralto 
	

°  Bruno  Muralt,  Leiter der  Scliweizerztcheiz Arhcr ci 

Rolf Eberhard, Redaktor der «National-Zeitung», 	bildungszentrak,  Bern  

Bern 
	 °  Hermann  Rüfenacht, Obe ii eli ret,  Bern  

l/6lène Guinand-Cartier,  Genf 
	

°  Rudolf  Stickelberger,  Redaktor, Bern 

Chanoine Jacques  Haas, Direktor des  «Centre 
	

Ft tat 'I'  hlcr,  alt  Redik  rar der N//,  

tinii:pz 	dc ridin ei  tL'.isioti.  I  iuuitic  

I 	iiii:aghedcr 	 )r,  Rc:n  K B  cc/a, l > rolc,sr'r  ui der  Liii'. erlitat,  

Zürich  
l)r. Jose pu Brunner,  Professor an der Kantons-
schule, Luzern  
René Dasen,  Sekretär der  «Association cinimiato-

ph huc su ste rottia ode',  1 a  uca nne 

1/zus  7  /:cb i/ag, Sekretar  de  N Siz'vci,ci.clicn 

Pilmbundes,  Bern  
Dr.  Gastone  Luzz, Oberrichtcr, Iugsrio 

Dr.  los /i' Stun,  \\a  l}1wil 

Kontrolistelle 

I/ac Biau'i, 	ektirtntliet Itti  der  IiilitiLll)tCllLiIic  

PTT, Bern  
l'Ci \'c'r!i, Ituzidner k;ztitonilhuzk,  St. Moritz  

Lt/aaz ii! Mc:.'tm.z tin,  I  minohi  I  MIN  er 	I  ter.  (Sen  

Dii!t,  I  cli rer iii  der  Gewerheseliulc, (Ito  r 	I'm! Barc,  1  tispektnr  des I  ininzut spekttirat  

iettt  d  ehaigc,  Genf 	 Berii 

tin  1 aal C'•  ri  I ei  nit it  
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Mitgliedgcsellschaften Vorstande 

Fondation Romande  de  Radiodiffusion 
(toiidtc  en 1923) 

Char/cs  Baud,  ancien chef de service  au Dparterncnr  de I'agriculture, dc 1'indutric  ei du commerce, 

Lausanne 

Dr Charles Gillie'ron, directeur sccrtaire gntcral UER, charge  de cours  1.1  lUniversith de L,iusnne,  

Lausanne 

Willy Amez-Droz, prcsidcnt  de l'Union valaisanne 	Jules  Perrenoud, institureur, Fontenams 

du tourisme, Sion 

Prsideiit d'honneur  

P rsi dent 

V ice - prs dents 

Mcmbrcs  d 'hon neu r 

Au  tres memhres 

Dircctcur 

Prisident  

Vizepräsident 

Weitere Mitglieder 

Direktor 

Alfred Lambelet, ancicn chef  de service  
s  la ville de  Lausanne, Lausanne 

Rene' Andina, ancien directeur  des vélgraphes et 
rl6phones du icr arrondissemcnt, Lausanne 
Antoine Bord,  ancien conscillcr d'Etat, Mann NE 
Jean Bore!, profcsseu r, Neuchtel 
Oscar  de Chastonay, directeur de la  Banque canto-
nale du Valais, ancien conseiller d'Etat, Sion 
Georges-Andre Chevallaz, syndic de la Vilic de  
Lausanne, Lausanne 
Henri  Cousin,  employé CFF, Lausanne 
Pierre Dreyer, directcur SATEG,  Villa rs-sur-Gltne 

J can-Pierre MLroz 

Radiogenossenschaft in Zürich 
(gegründet 1924) 

Jakob Baur,  Regierungsrat, Zürich 

Dr.  Walter König,  Regierungsrat,  Zürich 

Hans Eggenberger,  Direktor der Telion AG, Zürich 
Prof. Dr. Walter Guyan,  Direktor des Museums 
Allerheiligen, Schaffhausen 
Engen Hagen, Mitglied das Zentralvorstandes des 
Arbus, Zürich 
Dr.  Hans Koch, Stadtbibliothekar, Zug 
Hedwig Lcuenberger-Köhli,  Zürich 
Hanni Pestalozzi,  Betriebsberaterin, Wil SG 
Dr. Hans Pestalozzi,  Rechtsanwalt, Zürich 

Ernst  Ryf,  Direktor der Schweiz. Propagandazcn-

trale, Zürich (t 19. 1.64) 

Dr.  Samuel Bichli 

t Paul-Louis  jtlt'rca,iton, .incicn profcsscur, L.sustnne 

Philippe Sjöstedt, chimiste, Neuch:itcl 

Marc Inaebnit, industriel, Le Lode 
Francis Lombriser, professeur  au Con scrvatoi re, 
Fribourg 
Maurice Mayor-de Rham, Morges 
Dr Virgile Moine, conseiller d'Etat,  Liebe felci-Ilerne  
Ernest Mondon, administratcur, Grandson 
Paul Mudry, municipal, Sion 
Pierre Oguey, chef  du Departement  de Fitistruction 
publiquc  et des cultes, Lausanne 
Roger Pochon, directeur  de  La 1.ibertC, Frihourg 

Rcmplaçant:  Paul  Vallotton 

Proj. Dr.  Fritz Schaujelbcrger,  Rektor der Kantons-
schule, Baden AG 
Dr.  Karl Schmid, Professor an der ETH, Zürich 
Hans Stif /1er,  Regierungsrat, Chur 
Ernst Tobler,  alt Redaktor der «NZZ», Zürich 
Willy Waldmeyer, dipl. Ing., Präsident des Schweiz. 
Radiohörer- und Fernschverbandes, Zürich 
Dr.  phil. und  Dr. h. c. Hermann Weilenmann,  Direk-

tor der Volkshochschule des Kantons Zürich, Zürich 
Heinrich Zznde!,  Stadtrat, Winterthur 

Stellvertreter:  Dionys (iurnV 

Fondation  des Emissions Radio-Genève 
(fondCe  en 1925) 

Prsident d'honncur 	il,sdré Guinand, avocat, Genve 

President 
	

Charles Cornu, Gens'c 

Autres mernbres Charles  Berner,  président du Conscil municipal, 
Gcnève 
Alfred Bore!, avocat, conseiller aux Etats, Genvc 
Rinaldo Borsa, fonctionnaire I'ONU, Geneva 
Pierre Bouffard, maire  de GenCve  et conseiller ad-

ministratif, GenCvc 

I  acques Brocher, ingénieur, Genève 
Jean Brolliet, regisseur, dCputC  au Grand Conseil, 
GenCv e 
Paul Charvoz, ingCnieur, GenCve 
Andre Chavanne, conseiller d'Etat, président  du 
Departement  de  1'! nstruction pubi ique, Geneva 
André Fasel, secrCtaire  t la SociCtC gCnCrale  de sur-
veillance, Geiivc  

Edouard  Fischer,  industrie!, Genve 
t Theodore Foëx, instituteur, GenCve 

Edmond  Ganter,  conseiller administratif, Genve 
Pierre Glasson, conseiller  national, Fribourg 

Pierre Guinand, avocat, députC  au Grand Conseil, 

GcnCve 
Rene Heig, conseiller d'Etat, président  du DCparte-

ment  de Justice  et Police, GenCve 
Jcan Le Comte, fonctionnaire 	l'Organisation 
mondiale  de la sante, GenCvc 
Victor Maerky, administratcur , dCputC  au Grand 
Conscil, Gens'e 
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Paul  Martinet,  Lausanne 
Marcel  Nicole,  directeur des 1ntérts  de Gcn'vc,  
G cnève 
Fran çois Peyrot, conseiller d'Etat, président  du 
1) 6partcrncnt  des Travaux Publics, Genève 
Lt/mond Pin geon, ingénieur, Gcnve 
P:crre Pittard, secrétairc général  des Services indus-
triels, Gcnève 
Albert  Pulver,  agent  de change, Gcnève 
Pierre Raisin, avocat, Genèvc 

Paul-R. Rosset,  professeur  a  l'Univcrsité, Ncuchtet 
Eric  Sandoz, avocat, Gcnve 
Edouard Stadlin, fonctionnaire  /t.  l'ONU, Genese 
Edouard Steinmann,  régisseu r, GenCvc 

J  can Treina, conseiller d'Etat, prtsidcnt du Dpar-
temnent  de  la Prven.uie .ocIlte et  de la  Sant 
Publique, GenCve 
Roger Trasch, tchnicien, Genvc  
Jacqueline Wawre, conseillcr municipal, GenCse 

R, ge ,  Aubert  

Radiogenossenschaft Bern  
cründi.t  1925)   

1)r. tI.zx B/un;enten I  iirsprciier, Rem 

Dr. Urs Dietschi,  Regierungsrat, Solothurn 

Eduard Baum gartner,  alt Stadtpräsident, Riet 
Emil Baum gartner,  Stadtpräsident und Nationalrat, 
1 lilin 
J'ter  Bratschi, Schriftsteller und Redaktor, Bern 
I ,  mii Emmenegger,  alt Regierungsrat, Schupfheirn 
R:sdolf Gnägi,  Regierungsrat und Nationalrat, Bern 
I - itz Grützer,  Nationalrat, Direktor der Industriel-
en Betriebe der Stadt Bern, Bern 
If.rie- Louise Häni-Liischer,  Bern 
Walther Kasser,  alt Schulinspektor,  Spiez 

Max Kaujm4nn,  Fürsprecher, Bern 
lu/s.  Friedrich Keiler, Notar, Langnau i. E. 

h!tx  F 1!<  

R tnt pl aca n t  Pierre  Colombo  

huts Lauturbuig, lurpreetier, Rem 	22 4. 4  
Prof. Dr.  Fritz E. Lehmann, Bern 
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